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Die Entscheidung in Polen
gefallen.

Ein neuer großer Sieg Hindenburgs.
(Großes .Hauptquartier , l «. De ;, vorm . ( W.

B. Amtlich .) Die von den Rnsien angctündiqtc
^ffenstvc gegen Schlesien und Posen ist völlig
jusammcngcbrochcn . Die feindlichen Armeen
lind in ganz Polen nach hartnäckigen erbitter¬
ten syrontalkämpfen zum Rückzug gezwungen
worden . Der Feind wird überall verfolgt.
Bei der» gestrigen und vorgestrigen Kämpfen
in Nordpolen brachte die Tapferkeit west-
b ren s; i sch er und hessischer  Regimenter die

Entscheidung.
Die Früchte dieser Entscheidung lassen sich zur
Zeit noch nicht übersehen.

Oberste Heeresleitung.
*

Die Entscheidung ist gefallen in Polen ! Wir haben
!ie in Zuversicht erwartet und wissen , was cs heißt , wenn
nun die Oberste Heeresleitung dieses Wort des Schicksals
nusspricht . Nicht anders durfte und konnte der gewaltige
^ainpf entschieden werden , als mit dem Siege der deutschen
Waffen , der für abermals hundert Jahre Europas Kultur
vor den namenlosen Horden der sarmatischen Tiefebene
sichert. Noch nennt man uns keine Namen von Schlacht-
seldern , noch zählt man uns keine für den alltäglichen Ver¬
stand greifbaren und faßlichen Früchte auf , die das Ergebnis
stst umschreiben . Aber wir fühlen es , daß die Entscheidung,
stei der gestern und vorgestern der Heldennmt der West¬
preußen und Hessen , bei der während fünf heißer Kampfes¬
wochen die Tapferkeit der deutschen Heere aus allen Gauen
Und der Genius ihres großen Feldherm den Ausschlag ge¬
geben haben , für den ganzen Krieg gelten wird . Nicht daß
die russischen Armeen , die hartnäckig und erbittert Wider¬
stand leisteten , in ganz Polen zum Rückzug gezwungen
wurden , nicht der klägliche Zusanimenbruch der zum voraus
"»gekündigten russischen Offensive gegen den Osten unseres
Vaterlandes , nicht das allein ist jetzt schon die Frucht des
Sieges . Er zeigt darüber hinaus der ganzen Welt , der trotz

ängstlichsten Absperrung durch die englische Kabelkon-
stvlle die Wahrheit nicht lange verborgen bleiben wird , wo
der Wille und die Kraft zum Siege liegt.

Es wurde schon mehrmals darauf hingewiesen , daß die
Entscheidung der Kämpfe , die von der Ostsee bis in die Kar-
pathenpässc hinein in säst ununterbrochener Kette gejochten
werde » , im Zentrum fallen mußte , in Polen . Beide Par¬
tien haben dies erkannt . Die Russen zogen zur Entscheidung
die letzten Kräfte zusaminen , die irgendwie verfügbar gemacht
werden konnten . Die Oesterreicher und Ungarn mußten nicht
Minder einstweilen auf die Verfolgung und Behauptung
wichtiger Vorteile verzichten , die sie bereits errungen hatten.
In der Bukowina ließen sie den Feind in Lzernowitz stehen,
Und in Serbien gaben sie selbst Belgrad vorläufig wieder
auf . Solche Schritte , die nicht nur im übelwollenden Aus¬
lände leicht nrißdeutet werden , sind die Folgen von schwer¬
wiegenden Entschließungen . Sie legen einer Armecleitung
große , von der Öffentlichkeit nur selten richtig gewürdigte
Opfer auf , die aber durch den Endzweck vollauf gerechtfertigt
werden . Nicht um augenblickliche , die Vorstellungskraft leb¬
haft beeinflussende Erfolge wird gekämpft , sondern um den
Sieg , Um seinetwillen , unr der Entscheidung willen , die
in Polen gefallen ist , mußten alle Kräfte auf einer Stelle
wirken . s

Die Früchte der Entscheidung lassen sich, wie es in der
offiziellen Mitteilung heißt , zur Zeit noch nicht übersehen.

Daß dieser neue Sieg , der sich an die Namen Hinden-
burg und Ludendorfs knüpft , die Entscheidung für den Osten
gebracht hat , diese Entscheidung , aus die wir alle gewartet
staben , das unterliegt kaum mehr einem Zweifel , und die

Ueberzeugung davon kommt auch in allen Abendblättern
zum Ausdruck , zum Teil in kurzen Artikeln voll tiefer inner¬
licher Empfindung.

Gewiß , Rußland hat Millionen von Soldaten aufge¬
bracht , wie es seinem westlichen Verbündeten versprochen
hatte . Aber seine Kerntruppen sind schon von Hindenburg
an den Masurischen Seen und in der Schlacht bei Tannen¬
berg vernichtet worden . Aian hat die Verschlechterung der
Qualität der russischen Armee nach glaubwürdigen Berichten
in den letzten Wochen schon bemerkt . Die Russen haben schon
in Mengen Truppen aus dcnr Innern Asiens ins Tressen
geführt , Menschen , die weder russisch, noch polnisch , noch sonst
eine slawische oder eine europäische Sprache verstehen , und
mit denen sich niemand verständigen konnte . Gewiß , dieses
Rußland verfügt noch über viele Millionen , aber nicht mehr
über ausgebildete Soldaten . Was cs in absehbarer Zeit jetzt
noch bringen könnte , sind höchstens bewaffnete Horden,
und mit denen gewinnt man keine Schlachten mehr . Das
ist das Urteil von Männern , die Rußland kennen , die in
der russischen Armee gedient haben und den japanischen Feld¬
zug mitgemacht haben.

*

Die Kämpfe im Westen.
Großes Hauptquartier , 17 . Dez . vorm . (SB. B . Amtlich .)

Bei Siieuport setzten die Franzosen ihre Slugrisfc ohne jeden
Erfolg fort . Sluch bei Zillebeeke und La Vassöe wurden
Angriffe versucht , aber unter sehr starken Verlusten für den
Feind abgewiesen.

Die Absicht der Franzosen bei Soissons eine Brücke über
die Aisne zu schlagen , wurde durch unsere Artillerie vereitelt.
Oestlich Reims wurde ein französisches Erdwcrk zerstört.

Von der oft- und wcstprcußischen Grenze ist nichts Neues
zu melden . Oberste Heeresleitung.

Die englische Küste durch deutsche
Kriegsschiffe beschossen.

Berlin , 16 . Dez . (SB. V . Slmtlich .) Teile unserer
Hochseestreitkräste haben einen Vorstoß auf die englische
Ostküste gemacht und am 16 . Dezember früh die beiden
befestigten Küstenplätze Scarborough und Hartlepool be¬
schossen. Ueber den weiteren Lauf der Unternehmung
können zur Zeit noch keine Mitteilungen gemacht werde » .

Der Chef des Sldmiralstabes:
v. Pohl.

Zwei englische Torpevobools -zerstörer
vernichtet.

Berlin , 17 . Dez . (SB. B . Amtlich .) Ueber den Vorstoß
nach der Ostküste Englands werden nachstehende Einzelheiten
bekanntgegeben:

Bei Slunäherung an die englische Küste wurden unsere
Kreuzer bei unsichtigem Wetter von vier englischen Torpedo
bootszerstörern erfolglos angegriffen . Ein Zerstörer wurde
vernichtet , ein anderer kam in schwer beschädigtem Zustande
außer Sicht . Die Batterien von Hartlepool wurden zum
Schweigen gebracht , die Gasbehälter vernichtet . Mehrere
Detonationen und drei große Brände in der Stadt konnten
von Bord aus seftgcstcllt werde » . Die Küstenwachlstation
und das SBasscrwcrk von Scarborough , die Küstcnwacht-
nnd Signalstation von SBHitbq wurden zerstört . Unsere
Schisse erhielten von den Küstenbatterien einige Treffer , die
nur geringen Schaden verursachten . An anderer Stelle
wurde noch ein weiterer englischer Torpcdobootszcrstörer
zum Sinken gebracht.

Der stellvertretende Ches des Admiralstabs:
gcz . V e h n ck e.

*

Amsterdam , 16 . Dez . (Priv .-Tel . der Frkft . Ztg . Ctr.
Bin .) Die britische Admiralität meldet : Scarborough und
.hartlepool an der englischen Küste sind durch deutsche
Kriegsschiffe beschossen worden . Die englischen Schiffe
begannen ihrerseits den Kampf , der noch fortdauert . (Die
beiden Städte liegen an dem nördlichen Teil der Ostküste
Englands , Scarborough gehört zur Grafschaft Port , Har¬
tlepool zu Durham . Beide Städte sind etwa 75 Kilometer
von einander entfernt . D . Red .)

Der Bericht des englischen Kriegsministeriums.
London , 17 . Dez . (W . B . Nichtamtlich .) Das Kriegs¬

ministerium teilt mit : Es waren offenbar zwei Schlachtschiffe
und ein Panzerschiff , die bei Hartlepool in Sicht kamen.
Sie begannen um 8 Uhr früh die Beschießung . Um 8 Uhr
15 Minuten kam ein Bericht der Küstenbattcrie , daß feindliche

Schiffe getroffen und beschädigt seien . Sie dampften um 8
Ilhr 50 Minuten weg . Kein britisches Geschütz ist getroffen.
Eine Granate siel in die Reihen einer Abteilung von Genie¬
truppen , eine andere in die Reihen des 18 . Bataillons der
leichten Durhamer Infanterie . Die Verluste der Truppen be¬
tragen 7 Tote und 14 Verwundete . Die Stadt erlitt einigen
Schaden . Die Gasfabrik ist in Brand geschossen. Von der
Bevölkerung , die sich auf den Straßen drängte , wurden uu
gefähr 22 Personen getötet und 50 verwundet . Gleichzeitig
erschienen ein Schlachtschiff und ein Panzerkreuzer vor Scar¬
borough und lösten 50 Schüsse , die beträchtlichen Schaden an¬
richteten . In Scarborough gab cs 13 Tote . Nirgends ent¬
stand eine Panik . Die Haltung der Bevölkerung war so gut,
als man cs wünschen konnte.

Panik in England — Bedeutender Schaden.
London , 16 . Dez . (Priv .-Tel . der Frkft , Ztg . Jndir.

Ctr . Bin .) Der Angriff der deutschen Kriegsschiffe auf
die englische Küste scheint eine Erregung ohnegleichen
hervorgerufen zu haben . Reuter meldet darüber : Die
Beschießung von Scarborough hat heute Morgen um 8 Uhr
begonnen . Die Bevölkerung raste in großer Aufregung
aus ihren Häusern und es begann eine Flucht nach dem
Bahnhof , wo gerade zufällig ein Zug bereitstand , mit
dem man nach Hüll abfahren konnte . Verschiedene Ge¬
bäude sind beschädigt . Der Maschinist eines Zuges jagt,
daß er drei Schornsteiugruppen in Scarborough sah , die
getroffen waren . Die feindlichen Kreuzer verschwanden
in nordöstlicher Richtung.

Ueber 20 Personen getötet , 550 verwundet.
Berlin , 16 . Dez . (SB. B . Nichtamtlich .) Nach eug-

lichen Meldungen sind in Hartlepool über zwanzig Personen
getötet , achtzig verwundet iliid beträchtlicher Schaden au-
gerichtct worden . Der Gasometer brennt . Die Beschießung
der Festung West -Hartlepool begann zwischen 8 und 9 Uhr
früh . In Scarborough sind zwei Kirchen beschädigt und
mehrere Dächer eingestürzt , In Whitby soll die historische
Slbtei teilweise zerstört sein . Die Bevölkerung flieht in
das Innere des Landes.

Vom österreichischen Kriegsschauplatz.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.

Verfolgung der Russen auf der ganzen Front.
Wien , 16 . Dez . (SB. B . Nichtamtlich .) Slmtlich wird

verlautbart : 16 . Dezember , mittags . In Galizien und
in Südpolen wird der zurückgehende Feind auf der ganzen
Front verfolgt . Bei Lisko , Krosno , Jaslo und inr Bi-
allatal leisten starke russische Kräfte Widerstand . Im
Dun .ajeta -Tal drangen unsere Truppen kämpfend bis Za-
kliazyn vor . Auch Bochnia ist wieder von uns genommen.

In Südpolen mußten die feindlichen 'Nachhuten
überall nach kurzem Kampf vor den Verbündeten weichen.

*

Wien , 17 . Dez . (W . B . Nichtamtlich .) Amtliches
Comuiunique : Die letzten Siachrichteu lassen nicht mehr
zweifeln , daß der Widerstand der russischen Hauptmacht
gebrochen ist.

Am Südflügel in der mehrtägigen Schlacht von Lima
nowa , im Norden von unser » Verbündeten bei Lodz und
nunmehr an . der Bzura vollständig geschlagen , durch unsere
Vorrückung über die Karpathen von Süden her bedroht,
hat der Feind den allgemeinen Siückzug angetreten , den er im
Karpathen Vorland , hartnäckig kämpfend , zu decken sucht.
Hier greifen unsere Truppen aus der Linie Grodno -Zak-
licziu an.

An der übrigen Front ist die Verfolgung im Gange.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer , Generalmajor.

Dic Vertreibung der Russen ans Oberungarn.
Budapest . 17 . Dez . (Priv .-Tel . d .. Frkft . Ztg . Ctr . Frkft .)

Der Einbruchsversuch der Russen im Bereger Komitat , wo
sie bis Kekesfuered , Polena nnb Oßzateler gelangten , hat
mit einem großen Mißerfolg geendet . Die Russen traten
den Rückzug an , der noch immer andauert . Wir machten
viele Gefangene . Unsere Truppen waren gestern bereits
bis Voloc vorgerückt , ohne auf feindliche Truppen zu
stoßen . Sluch im Maramaroser Komitat haben wir die
Russen bei SNajdanka geschlagen und die Verfolgung des auf
der Linie Koervesmezoe Dclatyn flüchtenden Feindes bis
über Mikulicy fortgesetzt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v . Hoefer , Generalmajor.

1



Die La §e am Kongo und in Kamerun.
Paris , 17. Dez. (W . B . Nichtamtlich.) Der Kolonial-

minister setzt im „Petit Parisien " die Lage am Kongo und
in Kamerun auseinander . Danach operierten dort gleichzeitig
drei starke Kolonnen . Die erste, aus französischen und eng¬
lischen Truppen bestehend, unter dem Befehl des englischen
Generals Dobell , operierte längs der Küste und nahm Duala,
Bictoria und die Funkenstation Kamina in Togo ein. Die
zweite Kolonne hatte das durch den Kongovertrag abgetretene
Gebiet wieder zu erobern und dabei heftige Kämpfe zu be¬
stehen, wurde aber von den belgischen Truppen wirksam
unterstützt . Die 3. Kolonne , englische und französische Trup¬
pen unter dem General Largeau , hat Kusseri eingenommen.
Die Verbündeten errangen die bisherigen Erfolge über die
Deutschen erst nach schwerem Kamps.

Der Krieg im Orient.
Neue türkische Erfolge.

Konstantinopel , 16 . Dez. (SB. B . Nichtamtlich .) Amt¬
lich wird gemeldet : Die Kämpfe , die seit einiger Zeit an
der Ostküste des Wilajets Wan andauerten , haben zu
unseren Gunsten geendet . Die Stellung bei Sarai , die
von dem Feinde erbittert verteidigt wurde , ist nach einer
umfassenden Bewegung unserer Truppen in unsere Hände
gefallen . Der Feind zog sich in der Richtung auf Kotur
zurück, verfolgt von unserer Kavallerie . Unsere Truppen
sind in Sarai eingezogen.

Ein türkisches Dementi.
Konstantinopel , 17. Dez. (W . B . Nichtamtlich.) Das

osmanische Jnformationsburcau dementiert amtlich in kate¬
gorischer Weise die Gerüchte, wonach die Dardanellen von
den Russen , die angeblich in diese eindrangen , beschossen
worden seien, oder dah die Russen Trapezunt neuerdings
bombardiert hätten.

Untergang eines alten türkischen Linienschiffes.
Konstantinopel , 16 . Dez. (W . B . Nichtamtlich.) (Mel¬

dung der Agence Ottomane ). Das alte Linienschiff „Mcs-
sudije « ist auf seinem Ankerplatz infolge eines Lecks ge¬
sunken. Ein Teil des Schiffes besindet sich noch an der
Oberfläche des Wassers . Die ganze Mannschaft konnte
das Schiff verlassen. („Messudije « war 1874 vom Stapel
gelaufen ; sie hatte eine Wasserverdrängung von 9260
Tonnen und eine Besatzung von 900 Mann .)

Die Wirkung des Heiligen Krieges.
Berlin , 16. Dez. Das „Berliner Tageblatt " incldet aus

Konstanttnopel : Der Scheich von Ghosal , dessen Gebiet sich
südlich von Bagdad bis zum Persischen Golf erstreckt und
dessen Unterstützung die Engländer erkauft haben , ist, wie
verlautet , von seinen Brüdern ermordet worden . 40 000
Krieger , über die er verfügte , haben jetzt den Engländern
den Krieg erklärt. In Darfur , im südlichen Sudan , hat die
Bevölkerung den Kampf gegen die Engländer ausgenommen.

Konstanllnopel , 17. Dez. (W . B . Nichtamtlich.) Wie die
Abendblätter melden , ist der persische Kurdenführer Jlhan »,
den die Russen seit langem zu gewinnen trachten , nach dem
Einzug der Türken in Saadschpulak mit seinem ganzen
Stamme , ungefähr 10 000 Mann , zu der osmanischen Armee
übergegangen , um gegen die Russen zu kämpfen.

^verschiedenes aus der Kriegszeit.
Das Eiserne Kreuz l. Klaffe für den

Reichskanzler.
Berlin , 17 . Dez . (Priv .-Tel . d. Frkf. Ztg ., Ctr . Frkf.)

Der Kaiser hat dem Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
einige Zeit nach der Rückkehr von der Ostfront und nach
der Reichstagssitzung das Eiserne Kreuz erster Klasse
verliehen.

Ein Opfer der „ Dresden ".
Von der Schweizer Grenze , 17 . Dez. (Priv .-Tel . d.

Frkft . Ztg . Ctr . Bln .) Nach einer Havas -Meldung aus
New Pork landete der deutsche Dampfer „Rhakotir « in
Callao die Besatzung des englischen Kohlendampsers
„North -Wales " , dervon der, .Dresden " versenkt worden war.

Kriegsgräber in Belgien.
Brüssel , 17. Dez. (W . B . Nichtamtlich.) Die Präsiden¬

ten der Zivilverwaltung der belgischen Provinzen wurden
vom Bcrwaltungschef des Eeneralgouverneurs angewiesen,
für die Erhaltung und Pflege der Grabstätten der Gefallenen
Sorge zu tragen . Die Gräber sind zu bezeichnen, bezw. sind
die vorhandenen Bezeichnungen wetterfest zu machen und
durch Eintragung in gemeindeweise anzusertigende Karten
sestzulegen. Den Gemeinden wird ferner aufgegeben , ein
Verzeichnis zu führen . Ihre Vorstände wurden für die
Erhaltung der Kriegergräber verantwortlich gemacht.

Der neue Gouverneur von Brüffel.
Berlin , 17 . Dez. (Priv .-Tel . d. Frkft . Ztg . indirekt.

Ctr . Bln .) Generalleutnant Richard von Krawel ist, wie
die „Berliner Neuesten Nachrichten " erfahren , zum Gou¬
verneur von Brüssel ernannt worden . Der neue Gouver¬
neur ist bereits nach Brüssel abgereist.

Neue belgische Rekrutierung.
Paris , 17 . Dez . (Priv .-Tel . d. Fkft . Ztg . indirekt . Ctr.

Frkft .) Um ein neues Heer aufzustellcn , fordert die belgische
Negierung alle nach Frankreich gegangene, ! ledigen Flücht.
linge zwischen 18 und 30 Jahren auf , sich beim nächsten
Rekrutierungsamt zu stellen. Die für tauglich Befundenen
werden entweder in die Linie eingestellt oder den in
Calais für Militärarbeiten organisierten Kompanien zuge¬
teilt . Die französischen Behörden wirken bei der Durch¬
führung dieser Maßnahmen mit.

Frankreichs Kriegskosten.
Paris , 17 . Dez. (Priv .-Tel . d. Frkft . Ztg . Jndir . Ctr.

Frkft .) Die provisorischen Kredite , welche die Regierung
vom Parlament für das erste Halbjahr 1915 verlangt , be¬
laufen sich auf Frs . 8 525 264 407 oder Frs . 5 929 442 885
mehr als im nämlichen Zeitraum des Vorjahres . Von
der Vermehrung entfallen Frs . 5 428 602 304 auf Kriegs-
ausgaben . Die Vorlage setzt als Marimum der Schatz¬
scheine für das erste Halbjahr 1915 den Betrag von
2 Milliarden fest.

Der Untergang des „ Bnlwark ".
London , 17 . Dez. (W . B . Nichtamtlich.) Die Ad¬

miralität zeigt an , daß die Kommission , die den Unter¬
gang des Schlachtschiffes „Bnlwark « zu untersuchen hatte,
zu dem Schluß gckomincn sei, daß die Erplosion auf
Selbstentzündung der an Bord befindlichen Munition
zurückzuführen sei. Es liegen keinerlei Anzeichen dafür
vor , die die Annahme stützen würden , daß die Erplosion
durch Verrat an Bord des Schiffes oder infolge einer
Aktion des Feindes entstanden sei.

Die Cholera im russischen Heere.
Petersburg , 17 . Dez . Der Oberbefehlshaber des

Sanitätskorps der Armee , Fürst von Oldenburg , gibt 49
Stationen bekannt , an denen die mit der Eisenbahn an¬
transportierten , an Cholera und Dysenterie erkrankten
Soldaten ausgeladen werden können.

General Welilschko gefallen.
Petersburg , 17. Dez. (Priv .-Tel . d. Frkft. Ztg . indir . Ctr.

Frkft.) Nach einer Meldung der „Nowojc Wremja " fiel in
den Kämpfen um Lodz der General Wclitschko, der sich vor
Port Arthur ausgezeichnet hatte.

Eine russische Kriegsanleihe in England.
Basel , 17. Dez. (W . B . Nichtamtlich.) Nach einer

Londoner Meldung verhandelt Rußland mit Londoner
Banken wegen der Emission von vierzig Millionen Pfund
russischer Kriegsanleihe in England.

Die Serben in Belgrad.
Mailand , 17 . Dez. (Priv .-Tel . d. Frkft . Ztg . Ctr.

Frkft .) Aus Nisch wird gemeldet : König Peter ist an der
Spitze seiner Truppen mit den Prinzen Georg und
Alerander in Belgrad wieder eingezogen . Im Doin fand
ein feierliches Tedeum statt . Alle serbischen Flüchtlinge
wurden zur Rückkehr aufgefordert.

Deutsche Hilfe für die Türkei.
Berlin , 17. Dez. (Priv .-Tel . d. Frkft. Zlg .) Etwa 200

deutsche Sanitäts -Soldaten werden , der „Voffischen Zeitung"
zufolge, demnächst zur türkischen Armee nach dem Kaukasus
abreisen.

Japan und der Vatikan.
Aus der Schweiz , 17 . Dez . (Priv .-Tel . d. Frkf. Ztg.

Etr . Frkft .) Aus Tokio wird gemeldet : Der Vatikan ver¬
handelt mit Japan wegen der katholischen Missionen
in Kiautschou und auf den Südseeinseln.

Australien und Japan.
Tokio, 17. Dez. (Priv .-Tel . d. Frkft. Ztg . indir . Etr . Frkft .)

Im Verlauf der Parlamentstagung stellten Deputierte der
Opposition auf Grund australischer Angaben fest, daß die
australische Bundesregierung verlangt habe , die Operationen
der japanischen Flotte sollten sich auf den Raum nördlich
des Aequalors beschränken.

Keine grauen an die Front.
Frankfurt a. M ., 17 . Dez . (W . B . Nichtamtlich.) Das

Generalkommando des 18 . Armeekorps erläßt folgende
Bekanntmachung:

Zahlreiche beim Generalkommando vorliegende Gesuche
um Ausstellung von Fahrtausweisen an weibliche Ange¬
hörige der im Operation ?- oder Etappengebiet stehenden
Militärpersonen veranlassen das Generalkommando , darauf
hinzuweisen , daß gemäß Verfügung des Kriegsministeriums
vom 5. Dezember 1914 , Tagebuch Nr . 1467/14 g. A. 3.,
Fahrtausweise an weibliche Angehörige grundsätzlich nicht
erteilt werden dürfen . Nur bei unmittelbar bestehender
Lebensgefahr darf in besonders zu prüfenden Einzelfällen
von vorstehendem Grundsatz abgewichen werden , voraus¬
gesetzt, daß die Genehmigung des Eeneralquartiermeisters,
des Armeekomniandos und der Etappeninspektion seitens
des Gesuchstellers vorher eingeholt worden ist. Mit ge¬
ringfügigen Abmilderungen bestehen die gleichen Vor¬
schriften für den Bereich des Generalgouvernements Belgien.

Der kommandierende General:
Frhr . v. Gall.

Gegen den Lebensmittelwucher.
Das stellvertretende Generalkommando des 18 . Armee¬

korps erläßt folgende Verfügung , die auch für die Zivilbe¬
völkerung von Bedeutung ist : „Nachdem nunmehr im
Königreich Preußen und im Großherzogtum Hessen Höchst¬
preise für den Groß - und Kleinhandel mit Kartoffeln
festgesetzt sind, ist beim Kartoffeleinkauf von den Truppen,
Behörden , Offizieren , Beamten und sonstigen Personen
de? Soldatenstandes strengstens darauf zu halten , daß die
festgesetzten Höchstpreise nicht überschritten werden . Das
gleiche gilt bezüglich der übrigen Verbrauchsgegenstände,
für die auch Höchstpreise festgesetzt sind, vor allem für
Roggen , Weizen , Gerste, Kleie und Hafer . Sollten die
Verkäufer höhere Preise fordern oder sich weigern , zu den
festgesetzten Höchstpreisen zu verkaufen , so ist dies sofort
den zuständigen Polizeibehörden anzuzeigen.

Fürst Bülow in Rom.
Rom , 17 . Dez . (Priv .-Tel . d. Frkf. Ztg ., Ctr . Frkf.)

Fürst Bülow ist heute Morgen hier eingetroffen . 2lm
Bahnhofe war zur Begrüßung das ganze Personal der
Botschaft , ausgenommen v. Flotow , der wegen Unwohl¬
seins das Zimmer hütete , anwesend . Frau von Hiudcn-
burg überreichte ihm Blumen . Der Fürst begrüßte alle
Anwesenden . Den Vertretern der deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Blätter , die ihm ihr Willkommen boten,
sagte er, daß er sich so frisch fühle, uin sogleich an die
Arbeit gehen zu können . Auf dem Bahnsteig und vor
dem Bahnhofe stand viel Publikum , das höflich grUßte.

Von nah und fern.
h. Anspach i. T ., 17. Dez. Die Dummen werden

Ein blühendes Geschäft macht augenblicklich eine hier
weilende Frau , die für gutes klingendes Geld den Frauen
und Bräuten von Kriegern das Blaue vom Himmel he>-
unter weissagt . Der Zudrang zu dieser Pythia ist ein außer¬
ordentlich großer und schwillt von Tag zu Tag mehr an . Un
keine der Frauen geht von der Wahrsagerin unbefriedigt weg,
denn alle hören nur Gutes von den draußen kämpfenden
Männern . Gegen die Dummheit kämpfen die Götter doch
vergebens.

h . Frankfurt , 17. Dez. Kühner Sprung . Ein fahnen¬
flüchtiger Soldat , der nach Gießen gebracht werden sollte,
sprang bei der Station Bonames ans dem Abortfenstcr eines
Schnellzuges und entkam unverletzt . Der Flüchtling konnte,
da die Verfolgung erst spät ausgenommen wurde , noch rnast
ergriffen werden . .

Frankfurt , 17. Dez. Liebesgabenzug . Gestern verließ
ein für die Ostarmee bestimmter großer Liebesgaben -Sou-
derzug Frankfurt . In seiner Begleitung befinden sich Zal) -
reiche Personen allerStände , die sich auf grund eigenerAnscha" '
ung ein Bild von der Not und der Kriegslage im Osten
bilden sollen. Der Zug fährt bis Preußisch Stargard ; von
hier bringen Kraftwagen die reichen Gaben ins Operations¬
gebiet.

h . Vergeßliche Leute . Die Feststellung der Staatsange¬
hörigkeit der Engländer hat in Frankfurt zu mancherlei be¬
merkenswerten Ergebnissen geführt . Verschiedene Personen
hatten es „vergessen", sich naturalisieren zu lassen, obwoh
sie seit mehr als 20 Jahren in der Stadt ansässig sind un ^
keine Silbe Englisch verstehen. Ihre sogenannte englische
Staatsangehörigkeit befreite sie natürlich auch von der den
scheu Militärpflicht . Manch einem mag cs gut zustatten
gekommen sein, in Deutschland als Deutscher angesehen Z"
werden , und wenn ihn sein Beruf ins Ausland führte , dor
immer , wenn es für ihn von Vorteil war , als Engländer
aufzutreten und sich als solcher auszuweisen . Jetzt wollen
die Herrschaften plötzlich alle deutsch werden , da ihnen RnG
leben winkt. Diese „zufällig vergessenen" Naturalisationen
sollten doch aber zum Nachdenken anregen.

h. Frankfurt , 17. Dez. Brandstiftung . Bei dem in einer
Schuhmacher -Werkställe , Hardenbcrgstrahe25 , ausgebrochenen
Feuer wurde Brandstiftung fcstgestellt. Der Wohnungs¬
inhaber sollte heute das Haus räumen , war aber bereits str
gestern Abend verschwunden . Er konnte bis jetzt nicht er¬
griffen werden . Das Feuer wurde nach einstündiger Tätig'
keit bewältigt.

ft Frankfurt , 17 . Dez. Eine begrüßenswerte Organist
tion . Unter der Mitwirkung verschiedener Kreise ist st̂ r
eine Organisation im Werden , die in großzügiger Wem
den Berufswechsel und die wirtschaftliche Zukunft » ad
Unterkunft von schwerverwundeten Kriegern in die Öon
nehmen will . Die Vereinigung wird demnächst mit ihrem
Programm bezw . dem Arbeitsplan an die Oeffentlichker
treten.

ft Frankfurt , 17 . Dez. Ein Opfer feines Berufs-
Bei der Behandlung der Wunde eines Soldaten zog »
der Chefarzt des Marienkrankenhauses , Dr . Franz Sasse,
eine Blutvergiftung zu, an deren Folgen er vorgestern
verstarb . In dem Verstorbenen verliert die hiestgo
Aerzteschaft einen ihrer hervorragendsten Vertreter , der vor
allem auf chirurgischem Gebiete — als Schüler Pr»
von Bergmanns und Geheimrats Rotier — als Autorita
galt . Dr . Sasse hat ein Alter von 48 Jahren erreich-

ft Frankfurt , 17 . Dez. Gold gab ich für Eisen.
jetzt abgeschlossene Frankfurter Sammlung „Gold gab '"1
für Eisen " erbrachte einen Erlös von 303 403 M»
Für 29 014 Mark wurden eiserne Schmuckgegenstä'»
angefertigt . 100 000 Mark vom Reingewinn überwies
man der „Familienhilfe " zur Unterstützung notleidende
Kriegerfamilien , 1 000 Mark notleidenden Künstlern u»
den Rest solchen notleidenden Familien die
„Familienhilfe « nicht berücksichtigt oder nicht

von
beroällM

werden können.
Wiesbaden , 17 . Dez . Die Strafkammer hatte sich ge» '"

mit einem Erzgauner zu befassen. Seit etwa zehn Jahre
steht bei der Wiesbadener Stadtgärtnerei der aus Kurhes»
stammende Jakob Lingemann in Arbeit , den man allge¬
mein für einen ehrlichen Menschen hielt . Da lief er ""
Oktober nachts einem Sicherheitsbcamten in die Hände ,
als er, mit einem kompletten Diebeswerkzeug ausgerüste,
aus einem Hause geschlichen kam. Man durchsuchte )ctrt
Wohnung und fand dort ganze Berge gestohlener Waren,
auch kam man dahinter , daß L . ein schon rmal , darunte
mit 15 Jahren Zuchthaus vorbestrafter Dieb ist. ©e9el
20 Einbrüche konnten ihm gestern nachgewiescn werde
und das Urteil lautete demgemäß auf 6 Jahre
haus bei 10 jährigem Ehrverlust . Seine Frau erhre
3 Monate Gefängnis . Ein Freund von ihm , ebenso -j
ein Stadtgärtner , wurde als Komplize im Gerichts !"
festgenommen . Er hatte einen geladenen Revolver bei st" -

Nieder - Wöllstadt . 17. Dez. Die Vierniedcrlage der
Brauerei Jung (Frankfurt ) wurde vergangene Nacht
ein Großfeuer teilweise zerstört.

durch



Lokalnachrichten.
* Wie man im Schützengraben über Feldposträuberdenkt.

einiger Zeit wurde von der 2. Strafkammer des Land-
gmchis III in Berlin ein Vnrcaugehilfc Hans Riefe wegen
Beraubung von Feldpoftfendungenzu einem Jahre Gefäng¬
nis verurteilt. Der Staatsanwalt begründete seinen Straf-
anlrag mit den Worten : „Einer, der die Feldpost beraubt,
^ ein so erbärmlicher Wicht, dah selbst ein gemeiner Ein¬
brecher von ihm in seinem verächtlichen Handeln übertrofsen
wird." Der Gerichtsbericht ist unseren kämpfenden Brüdern
un Westen zu Gesicht gekommen, und mehrere von ihnen
I)Qben darauf an den Staatsanwalt ein tcniperamentvolles
schreiben gerichtet, in dem es u. a. heißt: „Wer weih, wie
!̂ hnsüchtig jeder Krieger aus Liebeszeichen seiner Angehöri-
Sen daheim wartet, kann nicht genügend die schändliche Hand-
wngsweise des Riese verurteilen und bedauern, dah solch
cin Mensch ein Deutscher ist, und dah inan ihn bis jetzt als
Kameraden bezeichnen muhte. Wir danken Jhiren von
Herzen für die inhaltsreiche Rede."

* Pförtner , nicht„Portier ". Die Staatsbahnverwaltung
für ihre Dienststellen folgende Verfügung erlassen: „Die

^ahnhofspsörtncr, die noch mit den alten Brustschildern mit
ber Aufschrift„Portier " ausgerüstet sind, sollen jetzt solche
n, it der vorschriftsmäßigen Bezeichnung „Pförtner " erhal¬
len. Damit wird anitlich ein häufig ausgedrückter Wunsch
erfüllt. Hoffentlich wird jetzt überall die Bezeichnung
»Pförtner" eingeführt.

* Postverkchr mit der Auskunftsstelle in Genf. Personen,
welche sich wegen Ermittelungen und Auskünften u. s. f. an
bas internationale Komitee des Roten Kreuzes in Genf mit
Beziehung auf deutsche Kriegsgefangene in, Auslande wen¬
den, niüfsen zur schnelleren Erledigung ihres Gesuches durch¬
aus folgendes beachten: Sic müssen die Gesuche sehr lescr-
bch auf Briefpapier von großem Format (kaufmännisches
uvrniat) schreiben. Der Umschlag muh einfach die Adresse
^agen : „Rotes Kreuz (Croir-rouge), Agence des Prisonniers
°° gucrre, Genf (Schweiz)". Der Umschlag muh offen bleiben.
Der Brief ist unfrankiert abzusenden, es ist für Antwort keine
Bricsmarkc, kein Rückschein und keine Antwort-Posckarte bel¬
ästigen. Die Briefe an das Rote Kreuz in Genf und von
^ni find portofrei. Niemals sind Postkarten zu Schreiben
M das Note Kreuz zu verwenden.

* Die „abgehackten Kinderhände". Gegen die Verbreiter
von Schauermärchen gehen jetzt die deutschen Gerichte mit
erfreulicher Energie vor. So hat jetzt das Kriegsministerium
wut „Köln. Ztg." wegen Beleidigung von Angehörigen der
Deutschen Armee gegen den Schisfsbcsrachtcr Emil Vyt aus
Duisburg, einem Belgier von Geburt, Stafantrag gestellt.
Bht erzählte in einer Wirtschaft in Ruhrort , dah seine Frau,
>̂ue Holländerin, in einem Krankenhaus zu Gent Kinder

Aschen habe, denen deutsche Soldaten die Hände abgehackt
hätten. In der Verhandlung in der Strafkammer bestritt
we Frau , ihrem Manne etwas derartiges gesagt zu haben.

suchte sich dann dadurch herauszurcden, dah er das,
was er erzählt habe, in belgischen Blättern gelesen habe. Die
Strafkammer verurteilte den Belgier, weil er durch Behaup-
tung von unwahren Tatsachen Angehörige der deutschen
Armee beleidigt habe, zu 6 Wochen Gefängnis und sprach
vem Kriegsministeriumdie Befugnis der Verösfentlichung zu.

* Fort mit dem Mistclzwcig! In vielen Familien sieht
'van zu Weihnachten nach englischer Sitte den Mistelzwcig
von der Lampe oder der Decke hcrabhängen. Wenn man
!'ä) schon in Fricdenszciten darüber geärgert hat, dah man
vuiner den ausländischen Schmus nachahmte, so wird man

in der Jetztzeit gewiß verdammen. Der Mistelzweig ist
durchaus englischen Ursprungs, soweit dies die Bedeutung
tär das Weihnnchtsfcst betrifft. In keinem anderen Lande
Mt man den Mistelzwcig zu Weihnachten als Symbol ge¬
baucht, und daher sollte jeder Deutsche darauf verzichten, die
Mistel zu Weihnachten an die Lampe zu hängen. Der
Mutsche Weihnachtsbaum ist ebenso romantisch wie schön,

ebenso weihevoll wie ernst und freudig stimmend, dah wir
keine Anlehnung brauchen. Also fort mit dem Mistelzweig
aus jedem deutschen Hause!

* Königstein, 18. Dez. Auf den am Sonntag im Hotel
Procasky stattfindenden Vortrags-Abend des Vereins für
Volksvorträgemachen wir auch an dieser Stelle aufmerksam.
Das sorgfältig gewühlte Programni finden unsere Leser im
Anzeigenteil und schenken demselben hoffentlich die genügende
Beachtung.

* Ein drittes Vercinslazarctt vom Roten Kreuz wurde im
Sanatorium Ainclnng errichtet. Einige Verwundete haben
bereits gestern dortsclbst Aufnahme gesunden. In den
nächsten Togen wird ein weiterer Transport erwartet.

* Der Pakctschaller auf hiesigem Postamt ist am Sonntag,
de» 20. d. Mts ., wie an Werktagen von 8—1 Uhr vorm, und
von 2—7 Uhr abends geöffnet. Ebenso werden daun auch
an diesem Schalter Postwertzeichen wie Briefmarken usw. in
kleineren Mengen abgegeben.

> ❖ ❖ Jahreswende ❖ * §
M und m
1 sonstigen Anlässen verwenöbat', Z
I auch solche mit deutschen Farben jj
1 empfiehlt mit Unterdrück von §
I ❖ Namen und Grt * ❖ I

| Druckerei Ph. Kleinböhl>
Königstein im Taunus. W
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| Sie Musterkarte kann jetzt schon eingesehenW
i werden❖ Bestellungen baldigst erbeten, n

* Neucnhai» , 18. Dez. Bei der diesjährigen Per-
sonenstandsaufnahme zählte unser Ort 1 722 Einwohner
gegen 1 705 im Vorjahre.

* Ergebnis der Viehzählung 1914. Es wurden 174
viehhaltende Haushaltungen (1913 : 171) gezählt : Pferde
44 (701, Rindvieh 189 (177), Schafe 185 (78), Schweine
242 (290), Ziegen 248 (252).

h. Cronbcrg, 17. Dez. Die Stadtverwaltung beabsichtigt
nach Fertigstellung des neuen Fluchtlinienplans das Denkmal
des bekannten Pomologen Pfarrers Christ, dessen gegen¬
wärtiger Standort als ungünstig angesehen wird, auf einen
passenden neu zu schassenden Platz zu versetzen und diesem
den Namen „Pfarrer Christ-Platz" zu geben.

fl Vockenhausen, 16. Dez. Herr Peter Simon , welcher
in den Farbwerken Höchst a. M. beschäftigt ist , feierte
sein 25-jähriges Jubiläum . Er erhielt aus diesem Anlasse
von der Direktion 100 M . und 14 Tage Urlaub , von
seinen Mitarbeitern eine Taschenuhr und noch sonstige
schöne Geschenke. — Den Heldentod fürs Vaterland starb
in Ruhland der Landsturmmann Kilian Wiesner.

Nied, 17. Dez. Die Gemeindeversammlungbeschloh den
Kredit bei der Kreissparkasse weiterhin um Ji  20 000 auf
Ji  70 000 zu erhöhen. Diese Aiahnahme ist durch die grohen
Ausgaben und Vorlagen für die Kriegsunterstützungen(zirka
Ji  20 000 monatlich) bedingt. Auch ist ein sehr ansehnlicher
Stcucraussall in der Höhe von Ji  60 —70 000 zu erwarten.
Von einer angeregten weiteren Erhöhung des Kredits glaubt
man mit Rücksicht auf die zu erwartenden Rückzahlungen
der ausgelegten Unterstützungen einstweilen Abstand nehmen
zu können. Auch hofft man darauf, dah dieBctriebsgemeinden
Höchst, Griesheim unb Frankfurt ihre Zuschuhleistungen für
das laufende Rechnungsjahr wohl bald erfüllen werden.
Insbesondere denkt man dabei mit Höchst und Frankfurt, wie
bisher, auf gütlichem Wege zum Ziel zu kommen. Gegen
Griesheim, das noch mit Ji  22 000 im Rückstände ist und
immer vertröstet, soll der Klagcweg beschritten werden

Letzte Nachrichten.
Der Tagesbericht.

Großes Hauptquartier, 18. Dez. vorm. (W. V. Amtlich.)
Der Kamps bei Nieuport steht günstig, ist aber noch nicht
beendet. Angriffe der Franzosen zwischen La Bassöe und

‘ Arras sowie beiderseits der Somme scheiterten mit schweren
Verlusten für den Gegner. Allein an der Somme verloren
die Franzosen 1200 Gefangene und mindestens 1800 Tote.
Unsere eigenen Verluste beziffern sich dort auf noch nicht
200 Mann.

In den Argonncn trugen uns einige gut gelungene
Angriffe 750 Gefangene und einiges Kriegsgerät ein.

Von dem übrigen Teile der Westfront sind keine beson-
deren Ereignisse zu melden.

An der oft- und wcstpreuhifchen Grenze ist die Lage un¬
verändert.

I » Poleir folgen wir weiter dem weichenden Feind.
Oberste Heeresleitung.

Kirchliche Anzeigen für Königstein.
Katholischer Gottesdienst.

4. Advent -Sonntag.
Vormittags 7‘A Uhr Frühmesse. In derselben gemeinsame

Kommunion des Jünglings -, Gesellen- und Volks-
vereinss, 9'/- Uhr Hochamt mit Predigt . Nachmittags
2 Uhr Herz-Jesu -Andacht.

Vereinsnachrichten:
Sonntag nachmittags 3'/- Uhr Versammlung des Mtitter-

vereins in der Pfarrkirche.
Kirchliche Nachrichten aus der evangel . Gemeinde.

4. Advent -Sonntag . (20. 12. 14.)
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdlenst, 11" . Uhr Jugend-

aottesdienst.
Bibliothek von II ' /.—12 Uhr.

Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Israel . Gottesdienst in der Synagoge in Königstein.
Samstag morgens 9.00, nachmitt. 3.30 Uhr, abends 6 20 Uhr.

Kirchlicher Anzeiger der evang . Gemeinde Eppstein.
Sonntag den 20. Dezember.

Bormittags 10 Uhr Predigtgottesdienst, 1t ' /. Uhr Jugend¬
gottesdienst. _ _

„Trauring - Eck“
Fraiikf.grösstes Trauring-Geschäft
Fr. Pletzsch
31 Trierischegasse 31

S Ecke Töngesgasse vis-a-vis der HasengasseEnormes Lager in Uhren,Goldwaren
Trauringe fugenlos.

Gravieren,
enger und weiter machen gratis.

Hierzu das Illustrierte Souutagöblatt Nr. 5l.

Bekanntmachung.
Es ist ausgefallen, daß die sehr geringe Zahl der Wltwengeld-

u«d Waisennussteueranträge ln einem offenbaren Mistverhältuis zu der
L'Ml der eingegangenen Waisenrentenanträge steht. Anscheinend ist den
Amwen nickt genügend bekannt, dah sie auch Anspruch aus einmaliges
Witwengeld und auf Waisenaussteuer für ihre Kinder (bei Vollendungr.kö 15. Lebensjahres) haben , ivcnn sie de» Nachiveis führen , daß für
Are eigene Person mindestens 200 gültige Wochenbeiträge entrichtet sind,
klb dix BeitragSleistnnge» durchwegs als Pflichtversicherung oder teil-
, fHe, z. B . feit der Eheschließung, als freiwillige Weiterversicherung er-

sind, ist belanglos.
Königstein (Taunus ), den 16. Dezember 1914.

Der Bürgermeister : Jacobs.

Bekanntmachungen für Eppstein.
Alle Mannschaften des unausgedildeten Landsturms II. Auf¬

gebots werden hierdurch nufgefordert, sich in der Zeit vom 46. bis
kMchl. 20. Dezember d. 3s . unter Vorlage ihrer Militärpapiere (Land-
ailrm-Schein, Ersatz-Reserve-Paß ) zur Lnndsturmrolle anzunulden.

Zum unausgebildetenLandsturm II.Ausgebots gehören allePersonen,
Welchej„ hxr Zeit von, 1. August 1869 bis 31. Dezember 1875 geborenMd und seinerzeit bei der Aushebung die Entscheidung „Landsturm
Wer Ersatz-Reserve" erhalten haben. Die Anmeldungen haben auf deni
Nathanse wahrend der Dienststunden zu geschehen.

Eppstein i. T., den 15. Dezember 1014
Der Bürgernicister: Miinscher.

Verdingung.
Es ,'ollen die Lieferung und das Einsetzen von Sinkkasten.

Umbauen der Einlaufschächte , sowie der Rohranschlutz hierzu für
°rn Platz an dem ehemaligen Guckes'schen Hause dahier vergeben werden.
Ae Unterlagen hierzu können aus deni hiesigen Rathaus während der^wnststunden in Enipfnng genommen und die Zeichnungen daselbst ein-
Oesehen werden. Die Angebote sind verschlossen bis zum 24. Dez. d. Is .,
abends 6 Uhr , auf dem Rathause Hierselbst einzureichen.

Eppstein i. T., den 12. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Münscher.

jfodclschlittcn
und

:Schneeschuhe:
— in großer Auswahl

zu haben bei
Konrad Kinkel, Königstcin,
gegenüber dem König!. Amtsgericht.

lQf Nkrloliinlgskllrlkn,
Verllchilllgshrikfk,

tSf MiKivllllsihKartkll,
¥ DanKKartkn

empfiehlt
Druckerei PH. Kleinböhl.

K ö n i g ste i n.

1
Die  Sparkasse

des

Vorschussvereins zu Höchst a. M.
etngetr. Genossenschaft mit besehe. Haftpflicht

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk. I.— an in un-
K ! beschränkter Höhe und verzinst, dieselben vom Tajje

der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlung mit

37 - 7o.
Ferner nimmt der Vorschuss verein Darlehen gegen Aus¬

gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mark 500.— an zu
3 "/, °/n bei halbjähriger Kündigung und zu 4 °/o bei ganzjähriger
Kündigung. Di« Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung.

Der Vorstand.

Frisch eingetroffen iKdassonCitronenĵ
große saftige E

Früchte Stück 3^

Orangen
3Stück. . 15, ZOv
Maronen«„„d18«
Almerla-Trauben
Pfund. 80

Schade &

FUIlgrabel
Königstein i .Taunus,

Hauptstrasse 35.

zugelaufen:
1 Jagdhund.
Näheres Rathaus , Zimmer Nr . 3.

Königstein , den 18. Dez. 1914.
Die Polizeiverwaltung.



Bekanntmachung.
Betr . Meldepflicht des « ngedientcn Landsturms

2 . Slnfgebots.
Da nunmehr durch Kaiserliche Verordnung vom 27. No¬

vember 1914 der unausgebildete Landsturm aufgerufen wurde,
werden die in hiesiger Stadt wohnenden Landsturmpflichtigen
zweiten Aufgebots aufgefordert , sich in der Zeit von 16. bis
20 . Dezember 1914 unter Vorlage ihrer Militärpapiere(Land¬
sturmschein, Ersatz-Reserve-Paß ) auf dem hiesigen Rathaus
(Zimmer Nr . 2) zur Landsturm -Rolle anzunielden.

Zum unausgebildeten Landsturm zweiten Aufgebots gehören
alle Personen , welche in der Zeit vom 1. August 1869 bis
31. Dezember 1875 geboren sind und s. Zt . bei der Aushebung
die Entscheidung „Landsturm - oder Ersatz-Reserve" erhalten haben.

Königstein i . T., den 16. Dezember 1914.
Der Magistrat : Jacobs.

Bekanntmachung.
Nach dein Reichsgesetze vom 3 . Dezbr . 1914 ivird den Wöchnerinnen,

deren Ehemänner Kriegsdienste leisten , während der Dauer des
Kriegs eine Wochenhilfe gewährt , wenn der Ehemann gegen In¬
validität oder Krankheit versichert ivar. Die Wochenhilfe ivird durch
die Krankenkassen geleistet . Wöchnerinnen , die während des Krieges
geboren haben , wollen sich daher bei der hiesigen Ortskrankenkasse
melden . *

Königstein i . T., den 12. Dezember 1914.
__ Der Bürgermeister : Jacobs.

Gefunden:
Weinachtspostkarten und

Kartons.
Näheres

Bürgerm eisteramt F alkenstein.

Ächtung! Ächtung!
Rekrutenversammlung

Wir bitten sämtliche Rekruten
«1914 u . 15) sich am Montag , den
21. Dezember er., abends 8 Uhr , im
Bahnhof -Hotel (Fr . Blecker Wive.)
einzufinden

_Verschiedene Rekruten.

Eine3-ZimmeT0Öliun!ä
mit Veranda und Zubehör oder
eine 2-Zimmerwohnung ws. od.
später zu vermieten . Näheres
Beorg -Pinglerstraste 9, Königst.

Lkriftbäume
in allen Brösten sind eingetroffen

und können abgeholt werden.
2 . Liedemann, Gärtner

116 nigstein i . T . , Gerbereigasse 5 .
KM' 2 schlachtreife -qe®flammet

gesucht . Angebote mit Preis unter
H . an die Geschäftsstelle d. Ztg

Schweres Zugpferd
unter Garantie zu verkaufen bei
Heinrich Jäger , Schönberg i. T.
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SPIELWAREN
Gebrauchs¬

und Luxus-
Gegenstände

Bei vorkommenden Sterbefällen
Trauer-Dfucksnclien

rasch durch Drucherei Kleknböhl.
K ö >t i g st e i n.

Fiip

Weihnachten
£

&

L\

GEH

empfehlen wir:
Feinstes

Kuchenmehl 0 Pfd.24 ^ |
[Rosinen extra helle

Pfd . 48 und 58 4

Corinthenentst . Pf.50 ^ |
Sultaninen entst.Pf.80 î
Mandeln gew . Pfd. 150 4 |

IMandeln (Riesenmand.)
exlra große Pfd . 170 4

[CoCOSnuSS (Mandelers .) j
geraspelt Pfd . 80 4

Haselnusskerne p. 130^1
Citronat . pfd. 80 4 [
Orangeat . Pfd. 70 ^ j

noenus extra
Süßrahm - Tafel - Marg.
Pfund . . . 934

Spara i," 'pÄ ™ "
f. Süßrahm -Margarine

Pfund . . . 80 4

Cocosnussbutter
j in Tafeln . Pfd . 78 4

lose . . . Pfd . 76 4
| Schmalz, gar.reinP.96 ^ |

Schmalzersatz
j (Kunstspeisefett ) Pfd .74 ^ j

Backpulver S & F
i 3 Pakete . . . 20 4
I Puddingpulver S & F
I 3 Pakete . . . 20 4 1
j Blockschokolad .[>.l20 .j|

Tafelschokolade
ITaf .lO,20,25,30,35,45,50 .)
Lebkuchen , NürnbergerI

| Paket . . 9 , 17 , 25 4
Pfeffernussmischung

V* Pfund . . . 14 4 \
| Cocosmakronen , Mar»

zipanmakronen , But - j
tergebäck , Anisgebäck
Walnüsse gr. ital.P. 50 J

1 Haselnüsse Pfund 52 4 j
i Orangen , süße ital.
| 3 Stück . 12 , 15 , 20 4

Chrisibaum -Kerzen
Paket . . 30 u. 35 4

7///i

KSnigstein,

liauptstr . 35 , Telef . 86l

Ffl ad dien
sucht Stellung bis 1. Januar evtl,
auch später . Angebote unter 8 . X.
a n die Geschäftsstelle dies . Zeitung .
■ Sauberes , braves .

ntäddien

Verein für Volksvorträge
Königstein im Taunus

_BSflHQ ._ 00000-
- - . . . . I I —-

Sonntag , den 20 . Dezember 1914 , abends 87 * Uhr,
zum 1. Januar in guten Dienst

gesucht.
Eppstein i . T., Rossertstrahe 32.

Zu Weihnachten
empfehle:

Schulranzen
Damentaschen
Cigarrenetuis
Stulpen
Gamaschen
Portemonnaies
Hosenträger u . s . w.

in reichster Auswahl und zu billigsten
Preisen.

Frasiz Braun,
Sattler und Tapezier,

Gerichtsstrasse 11, Königstein.
Reparaturen können , da z. Zt . im

Felde , nicht ausgeführt werden.

im Saale des Hotel Procasky

Vopfrags - flbend.
Programm:

1. Sopran -Arie aus „Messias “ . . . . Händel
(Frl . Elena Wolf , Cronberg)

2. II. und 111. Satz aus der Klavier -Sonate Grieg
(Frau Jola bevi , hier)

3.  Bass -Arie aus „Judas Maccabäus “ Händel
(Herr Georg Kreiner , hier)

4 . Duett aus der Cantate:
„Christ lag in Todesbanden " . . . Bach

(Frl . Wolf und Frau Borghild , hier)
5. Vorfrag : „Krieg und religiöse Erhebung“

(Herr Rudolf Hammon , hier)
6. Weihnachtschoräle

Begleitung der Gesänge : Frau bevi.

— . -. . .  Eintritt frei ! . ■—

1 fast «euer Ofen
sowie

elektrische Lüfter
DM- zu verkaufen , isg

Zu erfragen in der Geschäftsstelle.

Es wird gebeten , während der einzelnen Vortragsnummern
weder zu bestellen noch zu zahlen.

Die Einwohner Königsteins und der Umgegend werden nebst
ihren Damen zu zahlreichem Besuche freundlichste eingeladen

Der Vorstand des Vereins für Volksvorträge.

II . Eders

& » ycklioff
FRANKFURT A.

Neue Krame 15- 21
Grosses

lezialHaus
für

M

Sport-Artikel
Hüte = Wäsche

Sonntag von 12 — 8 Uhr geöffnet.

lieber 200 Geschäfte vereinigt
zum gemeinsamen Einkauf.

Nur stutr Qualitäten.
Billigste Preise.

Daher unstreitig empfehlens¬
werteste Einkaufsquelle für

Jedermann.

D. Molzmann
, Telephon 333

46-3 .00,

Sdmhmarenhaus
Königsteinerstr . 15 Kochst a < M . ,

empfiehlt:
Kamelhaar -Schnallenstiefel , Nr. 43

Nr . 36—42-2 .50
Kamelhaar -Schnallenstiefel , Nr. 30—35-2.10,

Nr . 23—29-1.85
Kamelhaar -Schnallenstiefel , imit. Nr. 30—36-1.85,

Nr . 23 —29-1.55
^ilz -Schnallenstiefel , Nr . 22- 24=1.25 , Nr . 26- 29 1. -̂ ,

Nr . 30—35-1.75
Schwarze Tnchfchuhe, mit holzgenagelter Tuchsohle, „
Nr . 25 - 26-0 .55 , 27—29-0 .05 , 30- 35-0 .75 , 36 - 42 -1. ' "

Cordfchuhe, mit Filzfutter, Ledersohle» und Flecke,
Nr . 24- 29-0 .05 , 30- 35-0 .75 , 36 - 42-0 .85

Wilz -Schnallenstiefel , mit Lederbesatz,
Nr . 30 - 35-3 .00 , 26- 29-2 .50

F' ilz -Schnürstiefel , Lederbes., Nr . 30- 35-4 .00 , 27—29=3 .'*”
Uilz -Schnallenstiefel , Lederbesatz u . Flecke, Nr . 36—42=3 .0«
Rindleder -Schaftstiefel n . -Arbeitsstiefel , H - lzfch« y*-

Verantwortliche Redaktion , Druck und Verlag von PH . Kleinböhl in Königstein.



Weihnachtsbotschaft.
Erzählung von M. Kn e schke- S chön a u.

(Nachdruckverboten .)

niveit Dresdens , in einem jener entzückend gelegenen
Elbnester die im Sommer so gern von den Touristen
und Sommerfrischlern zu kurzem oder dauerndem
Aufenthalt aufgesucht werden , steht inmitten eines

^ weiten Wiesenplanes und hart am Abhang eines be-
«beten Berges ein kleines, weißes Haus mit freundlichen, grü-

Fensterläden. Im Sommer find die Fensterbänke dicht mit
senden Topfpflanzen besetzt und das ganze Anwesen sieht so
pHct und friedlich aus , daß jeder, der vorübergeht, wohl den-
b wag: hier wohnt gewiß das Glück.

.Und  gar viele gehen also denkend hier vorüber , denn einer
beliebtesten Spaziergänge zu einer romantisch gelegenen

^>hle im Walde führt hier vorbei.
Und das Glück hatte anch tatsächlich in diesem Häuschen ge-

,Mt , zwar ein sehr bescheidenes Glück, denn die Besitzerin ist

•sw die sich
früh bi?

w®1* Nacht

i-Sfi
^ Wäsche
siebte Groß-

ä 'Ä

GN.L
,, ' nSV6i(.e!,
J sauber
gaschener
|Jb gebügel-
’b Dresden
«bb kehrt
i,,fbbs müde
L?Watt mit
J «ebranch-
V»' bie wie-
L?u.m der

C ' .̂ ruck.tjt eintzbuhseliger
jj|n9 , denn
iV lunbs
nt. lt Wohnt

Tie deutsche Lffiziersmission , die im vorigen

| brci Treppen hoch und ist auf verschiedene recht entfernte
H,, teile verteilt . Darum st es anch kein Wunder , wenn die
jwtter Trillmich immer schmächtiger und ihr Rücken immer
hzwwei wird. Sie ist ein zartes Frauchen und muß einmal recht
pg U) gewesen sein. Unter den grauen Scheiteln blicken ein
l.Äs große, schwarze Augen klug mid gütig in die Welt. llnwill-

^Uch muß man.  wen » man sie ans dem Wiesenplan mit der

blütenweißen Wäsche hantieren sieht, an Chamissos „Alte Wasch¬
frau" denken, welcher dieser Dichter so rührende Züge lieh.

Mutter Trillmich ist bekannt , daß sie die ihr anvertraute
Wäsche nicht nur in schneeiger Weiße ihrer Kundschaft überliefert,
sondern sie auch schonend, ohne scharfe Waschmittel wäscht und
nur durch 'Rasenbleiche die Blütenweiße erzielt. Deshalb hat sie
auch Aufträge in Hülle und Fülle , und seit sie sich vor Jahresfrist
eine junge Hilfskraft in Gestalt einer armen Waise aus deni
benachbarten Dorfe angenommen hat , geht das Geschäft noch
einmal io gut, und mancher Sparpfennig wandert auf die Spar¬
kasse. Frau Trillmich hat einen einzigen Sohn , der Buchhalter
in einer großen Fabrik des Nachbardorfes ist, ein fleißiger, nüch¬
terner Mann und deshalb der ganze Stulz und das einzige Glück
der alten Mutter . Nie hat er ihr Sorge oder Verdruß gemacht.
Wochentags arbeitete er von früh bis Feierabend in der Fabrik
und legte jeden Sonnabend ein hübsches Sümmchen in der
Mutter Hand als Beihilfe zur Wirtschaft. Die Mutter aber trug
es allmonatlich zur Sparkasse, und so gelang es den beiden fleißigen
Leuten, die auf dem Häuschen lastende Hypothek nach und nach

abzuzahlen.
— Zu Ostern
war die letzte
Rate bezahlt
worden und
voller Stolz
konnten sich
Mutter und
Sohn mm

als alleinige
Eigentümer
des netten

kleinen An¬
wesens füh¬
len. —

Von da ab
aber schien
der Friede
und mit ihn:
das Glück aus
dem Häus¬
chen am Wie¬
senhang ent¬

fliehen zu
wollen. Man
konnte oft im
Vorbeigehen
laute Stim¬
men darin

Jahr in türkische Dienste trat . (Mit Text.) gute " Mutter
Trillmich rnit rotgeweinten Augen sehen, ebenso tvie die blonde
Bertel . Der junge Trillmich aber, der sonst den ganzen Sonntag
entweder Harmonika spielte oder lustige Lieder pfiff und ver¬
gnügt auf der Bank vor dem Häuschen saß, trieb sich jetzt m den
Wäldern mnher , mit unwirscher Miene und finsterem Blick, ja
er suchte, was sonst nie gewesen, das Wirtshaus auf und kam de?
Sonntag abends spät nach Haus . Es toar , als ob ihn etwa-.



s- 4

Hinaustriebe aus seines Hauses Frieden . Und dem war auch
so und die Ursache war niemand anders , als das blonde Bertel
Nicht, daß sie unfreundlich oder zänkisch zu ihm gewesen wäre!
nein , sw tat wie immer , still ihre Arbeit , war freundlich und
bescheiden und suchte der alten Mutter Trillmich jeden Wunsch
an den Augen abzulesen. Aber diese Bemühungen wurden von
dieser nicht anerkannt , sondern als Berechnung angesehen, und
als der Sohn eines Tages erklärte, er wolle das Bertel zur Frau
haben, da war es aus mit Friedeii und Eintracht im Hause. Mutter
Trillmich hatte uiit ihrem Ernst ja doch ganz andere Pläne . Er
sollte eme wohlhabende Bauerntochter aus Weißig heirateil die
schon lange ein Auge auf den schmucken Burschen geworfen hatte.
Und weil der Sohn ihr sonst immer den Willen getan, so war
sie doppelt empört , daß er es grade in dieser Sache, an der ihr
ganzes Herz hing, nicht tun ivollte. Sie schmollte und grollte
niit ihm und hätte das Bertel gar zu gerii aus dem Hause getan
wenn sie es nicht so notig gebraucht hätte . Aber die Arbeit wollte
ihr nicht mehr so von der Hand gehen wie früher, und das böse
Reißen, das sie sich in der seuchten Waschküche zugezogen, inachte
ihr arg zu schaffen; so war also nicht daran zu denken, die fleißige
Hilfskraft zu entlassen. Und daß sie eine andere Hilfe, die so zu-
verlaspg inid anspruchslos war , nicht gleich finden dürfte , na
das wußte die Mutter Trillmich ganz genau.

Im unerquicklichsten Zusammenleben ivar das Frühjahr ver¬
flossen, da erklärte emes Tages Ernst, daß er in die Fremde gehen
wolle, er habe ein Angebot aus Bayern mit höherem Lohn und
unter annehmbaren Bedingungen.

Das fuhr wie ein Blitz in das Häuschen am Walde und so
kaiii es, daß sowohl die alte Frau wie das junge Mädel heimlich
viele Tranen vergossen, und Ernst mehr wie je das Hein: mied
Alles Bitten der Mutter blieb ohne Erfolg, und als die alte Frau
sagte, sie wolle dann lieber die Bertel vor die Tür setzen, da hatte
er brüsk erklärt, dann erst recht gehen zu wollen, und zwar um
nimmermehr heimzukommen. Am ersten Juli kündigte er auch
richtig seine Stelle und wollte am ersten August nach Bayer, : reisen

Gewitterschwül wie draußen in der Natur , so war es während
des ganzen Jul , nu Trillmich-Hause und darüber merkte man
nichts von der Gewütersthwüle , die auch über ganz Europa laa,
bis emes Tages Ernst die Mobilmachungsorder erhielt, die ihn
für den fünften Mobilmachungstag zu ' den Waffen rief Er
war Reservemann und stand bei den Dresdner Jägern.

Aus war's da mit seinen Abreiseplänen, die wie cm Alp
aus allen Bewohnern des Hauses gelegei: hatten . Er selbst schien
gerii in den Krieg zu ziehen, und die Mutter sagte es vifen und
ehrlich, daß ihr diese Lösung willkommener war , als ein Aus¬
wandern des Sohnes . Nur die Bertel hatte von da ab noch
rötere Augen und tat zun: ersten Male nachlässig ihre Arbeit.
Frau Trillmich wachte wie ein Argus über den beiden, daß sie
sich nicht heimlich allein sprechen konnten, aber eines Abends
ttls Sbettel mit bet Wüsche snchet als sonst aus bet Stabt tam und
eben m den steil ansteigenden Waldweg einbiegen wollte, trat
ihr unverhofft Ernst entgegen.

„Bertel , stelle mal deinen Korb ab und setze dich zu mir auf
fene Bank,  sagte er und nahm ihr, ohne auf ihre Abwehr zu
achten, den Tragkorb ab und zog sie an seine Seite

„Ach, Ernst, wenn die Mutter es merkt, ich könnte e« ja nickt
mehr un Hause aushalten . Laß mich gehen !"

„Nein, du bleibst und hörst niich an . Schlimmer wie jetzt
kann es auch nicht werden. Ich will ein Ende machen der Quälerei.
Der Pfarrer in H . . . . traut morgen sechs Paare aus dem Dorfe
wenn du ivillst, bestelle ich sofort auch unsere Kriegstrauunq ."

„klm Gottes willen, Ernst, was redest du da ? Mutter würde
dir, und noch mehr mir , das niemals vergeben. Und du würdest
sie furchtbar damit kränken. Nein, Ernst/ das darfst du ihr nicht
antun , und dann glaube mir auch, es würde kein Segen auf solch
einer überstürzten Heirat , der auch noch der Segen ' der Mutter
fehlt, ruhen. Ich hätte keine ruhige Stunde mehr und würde
immer denken, daß dich nun erst recht eine Kugel trifft und du
niemals mehr heimkehrst, weil du im Zorn und Ungehorsam
von deiner Mutter gegangen bist."
. Ernst hörte mit verbissenem Gesichtsausdruck die Einwände
des Mädchens an und erwiderte dann finster: „Dann liebst du
mich eben nicht, Bertel , imd ich habe mich in dir getäuscht."

„Ernst , Ernst !" schrie das Mächen weinend auf und wollte
den Arm uni seinen Nacken legen. Er aber wehrte den weichen
Arm unwirsch ab. ’

„@it> b'i' keine Mühe, mir das auszureden . Liebe sieht anders
aus „ Du hättest mir . die Mosel und die Hannlore sehen ollen,
wie fix die bereit waren , mit ihren Schätzen au den Altar zu
treten . Gestrahlt haben sie über das ganze Gesicht und nicht
geheult, wie du." ’

Bertel senkte traurig den Kopf. Dann sagte sie leise:

„Ja , Ernst, wenn du das die richtige Liebe nennst, die nur. a»
sich und den eigenen Vorteil denkt, dann magst du recht havc >
daß ich die richtige Liebe nicht habe. Ich muß daran denken,
ich meiner Mutter diesen Schmerz antun könnte, und dasck
mein Herz: Nein, imd immer wieder : Ehre Vater und W»n '
auf daß es dir wohl geht im Leben ! Das hat man mich gestd '
und wenn ich auch mein gutes Mütterlein habe hergebeii muß
und ein armselig Waisenkind bin, so bringe ich es doch nicht vw -
Herz, dich in deinem Ungehorsam gegen deine Mutter zu
stärken, und —" — ihre Stimme erstickte in Tränen — „und
auch inein Herz darüber brechen sollte." mar

Ein bitteres Auflachen aus dem Munde des Burschen w
die einzige Antwort . Bertel seufzte tief auf und begann dann,
bebender Stimme : „Ernst, Liebster, verhärte doch nicht o
Herz gegen die Mutter und gegen mich! Sieh , es ist
Gottes Fügung , daß jetzt gerade der Krieg ausbricht und d« n
im Zorn fort nach Bayern gehst. Wenn du deiner Mutter
horchst, so tvird dich der liebe Gott beschützen und auch 0e’1
zu uns zurückführen, und dann —" -

„Und dann bist du vielleicht schon die Frau des Postassisten'. '
der um dich herumscharwenzelt Denke nur nicht, daß w L‘
nicht bemerkt habe und dich durchschaue." , ^

„Ernst, du tust mir bitter unrecht , aber ich vergebe » " ,
Ich halte meinen Schwur, daß ich auf dich warte , bis deiner Ach .
Sinn sich erweicht hat . Ich bleibe auch jetzt während des
bei ihr, du darfst unbesorgt um sie sein, aber deinen W"
kann ich nicht erfüllen, es ginge gegen mein Gewissen." .

„Und wenn sich die alte Frau nie bekehre» läßt ?" fragte er, .
das Mädchen aufstand und nach den Tragbändern des Korbesg n.

„Dann inüfsen wir es in Ergebung tragen und denken, "M■
Gottes Wille sei. Verzeih mir, Liebster, aber ich kann nicht am „
und nun behüt dicht Gott und lasse dich gesund heimkehrcin

Ernst tat , als sähe er die dargereichte Hand des Mädckew- ' ^
die flehenden Blicke nicht, mit denen sie sein Auge suchte- . .
lehnte sich auf der Bank zurück, stützte den Arm auf die tcea
und den Kopf in die Hand. Er half der Bertel auch nicht
schweren Korb auf den Rücken heben, sondern starrte m» -
bissenem Gesichtsausdruck vor sich hin. Noch einen Blick n-
Bertel auf ihn und ging dann traurig weiter . Die Füße ^ ^
ihr bleischwer, aber noch schwerer das Herz, denn wenn F
Ernst gegenüber gefaßt und r:ihig erschienen war , innerlich w
der Schmerz, und die Entsagung >var ihr bitter schwer gewch ^

Daheim fand sie die Haustüre offen, aber die Frau Tm»
nicht vor. Wäre sie nicht in so trauriger Verfassung (
dang, hätte ihr das auffallen müssen, denn Frau Trillmich ‘
iit diesem Punkte fast pedantisch gewissenhaft. So aber oa i .
sie nicht weiter darüber nach, sondern trug die heimgevm /
Wüsche sofort ins Waschhaus und richtete den Kessel SUch,
weichen vor. Bald darauf hörte sie auch die Frau TM" .
zurückkommen, in der Schürze und ohne den .Kopfschal,
sonst bei Gängen bis ins Dorf umzunehmen pflegte. Also ‘
sie wohl nur in der Nachbarschaft gewesen. Kurz nachher
auch Ernst nach Hause und rief sie zum Abendessen. chs H ■
sehr schweigsam dabei zu, und es schien, als ob allen Dreien
Bissen im Halse quoll. Man vermied, sich in die Augen z« »
und jedes war froh, als das freudlose Mahl vorüber war- ^

Zwei Tage später verließ Ernst das Haus , um in Dresden
seiner Truppe einzutreten , und drei Wochen danach zog er n" » a1]I
Die Mutter hatte ihn noch einmal in der Kaserne besucht, avm
Tage vor dem Abmarsch fühlte sie sich nicht wohl genug, ^
die kleinen Liebesgaben, die sie ihm zugedacht, felbst 3U ach
bringen und schickte Bertel damit zu ihm. Darüber wunderw ^
das Mädchen sehr, noch mehr Ernst, aber beide freuten sich
daß sie nun noch ungestört Abschied voneinander nehmen chm! -
und dieser fiel sehr innig aus . Aller Groll war dahin, und m m
Herzen regte sich die Hoffnung auf bessere, schönere Zemn
ein glückliches Wiedersehen. - - — — \ ,lt

Bei emsiger Arbeit flog die Zeit nur so dahin. Ab «noa
kam eine Feldpostkarte ins Haus , die von Ernst nur Gutes benck
Alle Wochen, wenn die beiden Frauen in der Stadt wa
schickten sie ein Feldpostpaketchen mit Zigarren und Wurst, ©J »a,
lade und andern guten Sachen an Ernst ab, jede heimlich
Aber der Dank auf den Feldpostkarteu verriet es dann-
betrachtete dann Bertel die Miene der alten Frau , ob
wohl deshalb zürne, aber sie blieb unbewegt, wie immer. u
Wesen der Mutter Trillmich war nach und nach wieder 1
Bertel geworden, wie es vor Ernsts Erklärung im FrühM ^
wesen war . Biel Worte zu machen war nicht ihre Art, ave ^
Mädchen war schon hoch beglückt, wenn es ihr gelangtem r-. Men
auf die vergrämten Züge zu zaubern, oder wenn es einen Ick^
Apfel oder eine saftige Birne neben ihrem Teller fand, >
die alte Frau ihr als Zeichen ihrer Zufriedenheit hingelegk-i



- !• 403 +-
ii
i/
b
t

it
5

1

C
t
l
t
t

h ' (benbg strickten dann die beiden fleißig Soldatenstrümpfe,
^ 'swärmer, Schneehauben und Leibbinden, denn in der Zeitung
3 " zu lefen, daß sich der Krieg über den Winter ausdehnen

und die armen Soldaten im Felde Mangel an warmem
^D ?ug hätten.

q E >n Paket mit derartigen Dingen war schon vor Wochen
Ernst abgegangen , aber eine Bestätigung des Empfanges

&*** ausgeblieben. Noch einmal flatterte eine Feldpostkarte ins
Sp̂ ' .bie berichtete, daß er bei L . . . im Feuer stünde, dann aber

jede Nachricht aus.
^ Das waren bange Zeiten , aber da eK den Nachbarinnen
; 'j*nicht besser erging und man allgemein hörte , daß Feldpost-
^dungen nicht angckommen waren , so trösteten sich die beiden

wieder und hofften von Tag zu Tag auf einen Brief.
J? 1 ")e"c Postbote schien den Weg zum Häuschen am Hange gar
Lpt mehr finden zu wollen. Wochen vergingen tvieder, und
Jjj Brief, keine Karte kam. Angstvoll studierten Frau Trillmich
M Bertel die Verlustlisten, und eines Tages fanden sie zu ihrem
Drecken seinen Namen unter den Verwundeten und Vermißten,
i ünd wieder vergingen Wochen und keine Kunde kam von
Zu Vermißten. Die letzten Feldbriefe und Pakete , die sie an
r gesandt hatten , kamen zurück und trugen denselben trostlosen
Z^Merk: Adressat verwundet und vermißt . Alle Erkundigungen
,5 feinem Regiment und den Behörden blieben erfolglos, und

den Schmerz und die schreckliche Sorge noch zu erhöhen,
Zahlten die Zeitungsberichte entsetzliche Dinge von der grau-
,,Zen, ja oft geradezu bestialischen Behandlung der verwundeten
^Ungenen in Frankreich und in Belgien durch die Franktireurs.

. Das waren furchtbare Bilder , die der armen Mutter Trillmich
crf, k.cr  Bertel unablässig vor Augen schwebten und ihnen den
fZlas in der Nacht raubten . Nur während des Tages , im Drange
Z Arbeit, vergaßen sie manchmal ihr nagendes Herzweh, aber
^ dann die Dämmerstunde , wo die Hände untätig ruhen mußten,

das Petroleum immer knapper und knapper wurde , und
Zn sich schon mit Lichtstümpfchen behelfen mußte , dann überfiel

oft das Leid und der Gram wie ein reißender Wolf,
jh tttib in dieser unsäglich schweren, leidvvllen Zeit wurde der
Zen Frau Trillmich das Bertel so recht zum Trost. Im stillen
d" te sie Gott für die Gnade, daß sie das allzeit freundliche,
ZPge Mädchen bei sich haben durfte , denn wenn sie jetzt hätte
. e>n hausen müssen, so wäre sie vor Angst und Herzeleid ver-
Men und verzweifelt. Wie es eine eigene Tochter nicht besser
.blanden hätte , umgab Bertel die alte Frau mit zarter Fürsorge,
Z? trotzdem ihr Herz zentnerschwer und ihre eigene Hoffnung
J  ein Wiederkommen des Geliebten dahin war, tröstete und
^utigte sie immer und immer wieder die Mutter,

dl, ®o kam das liebe Weihnnchtsfestheran und noch immer stand
|a.es aus dem alten Fleck. Bon Weihnachtsstimmung war natürlich
s'Ze Rede, gedrückt und traurig lebte man dahin , mechanisch
| ‘!'e Pflicht erfüllend und die Nächte durchweinend, oder in
^»ern Gebet zu Gott verbringend.
^,Da kam eines Abends Bertel mit der Nachricht nach Haufe,

« der Direktor der Fabrik, in welcher Ernst so lange beschäftigt
ĵ Meit war , mit seinem Auto eine Liebesgabensendung nach

Kriegsschauplatz bringen wolle, und beide beschlossen, zu
ĵ zu gehen und recht inständigst zu bitten , an Ort und Stelle
Znrankreich nach dem verschollenen Ernst zu forschen. Der Direk-
Z' ein feingebildeter und liebenswürdiger Mann , der den pflicht-
hbeuen Ernst sehr geschätzt unlGsein Unglück sehr bedauert hatte,
GPrach auch, sein möglichstes zu tun.

Das war doch wieder ein Hoffnungsfünkchen, und die beiden
,..̂ Uen lebten, das schwache Fünkchen ini Inneren nährend,

etwas auf.
> »Wenn der Direktor seine Spur findet, so reise ich sofort nach
j. «nkreich, um ihn zu pflegen !" sagte Bertel und überflog dabei
^ Barschaft, ob sie wohl für das Reisegeld reichen würde.
»>bihrt hatte die alte Frau zugehört, und wenn sie auch zu wissen
Zbbte, das; diese Idee nicht zu verwirklichen war , so ließ sie doch
-Z. Mädchen bei seinem Vorsatz, der sie zu beglücken und auf-
^ichten schien.
tzj.chn zehn Tagen hatte der Direktor zurück sein wollen, und als
v Um  waren , ging Bertel jeden Abend hinüber in das Nachbar-
in ' Uri!  äu fragen, ob das Auto heimgekommen sei. Aber es Ver¬
ben vierzehn Tage und es am und kam nicht, und die Beamten
ittth sorgten sich bereits auch schon um ihren Direktor,
hMü in letzter Zeit den Autos mit Liebesgaben verschiedene
Balle zugestoßen waren.

kJSo âm  ^ er  WoihnachGabend heran . Auf Zureden Bertels
Frau Trillmich doch ein paar Stollen gebacken, und sie

ly auch herrlich geraten , Aber von einem Weihnachtsbäumchen
l,ns C durchaus nichts wissen und die emsig gestrickten Socken

o andere warme Untersachen, die fertig waren , tvollte sie in

einem Anfalle von Kleinmut dem Roten Kreuz überweifen.
Aber Bertel bat so lange , doch damit noch zu warten , bis sie
endlich nachgab.

Bis vor kurzem war lindes Wetter gewesen, gar kein Weih¬
nachtswetter , bis sich zwei Tage vor dem Feste Frau Holle besann
und nun aufs eifrigste ihre Betten schüttelte. Der weite Wiesenplan
vor dem Trillmich-Häuschen war halbmeterhoch mit Schnee
bedeckt, und die Waldbüume trrcgen schwer an der weißen Last.
Der Schnee knisterte nur so beim Gehen, und am Himmel funkelten
Millionen Sterne , als die beiden Frauen zur Christnacht in das
benachbarte Dorfkirchlein gingen. Der Pfarrer hielt eine er¬
greifende Predigt und sprach so schön von dem Opfermut des
deutschen Volkes, das willig >ein Liebstes hingegeben habe für das
Vaterland . Und er ermahnte die Trauernden , nicht wider Gottes
Willen zu Hadem, sondem einen edlen Stolz zu zeigen, daß sie
berufen waren , auch Opfer zu bringen für ihres Volkes heilige
Sache. O wie viel Tränen wurden da geweint, und wie bitter
schwer wuroe es den Beraubten , sich zu diesem Stolze aufzuraffen.

Tief ergriffen verließen Frau Trillmich und Bertel das Gottes¬
haus und stapften durch den tiefen Schnee heimwärts . Willig
duldete es die alte Frau , daß Bertel ihren Arm in den ihrigen
zog und sie den Berg herauf stützte, ja Bertel glaubte ganz genau,
einen leisen, zärtlichen Gegendruck ihres Armes zu fühlen, und
das war schon viel bei der verschlossenen, mit Zärtlichkeiten geizen¬
den Frau . Stillbeglückt schritt sie weiter , blieb aber plötzlich wie
angewurzelt stehen und wies auf eine Fußspur im Schnee, die
nach ihrem Häuschen führte . Es war ein Männerfuß , der hier
gegangen war , und richtig, an der Haustür sahen sie eine hohe
Männergestalt stehen, die jetzt rasch auf sie zukam. . Es war der
Direktor Emmerich aus der Fabrik, und den beiden Frauen
stand vor Überraschung beinahe der Atem still. Was mochte er
für Nachricht bringen ? —

„Guten Abend, Frau Trillmich ' Eben wollte ich wieder
fortgehen und Ihnen einen Zettel hinterlassen. Nun ist's nicht
nötig , und ich kann Ihnen mündlich Bericht erstatten . Ich bin
vor zwei Stunden erst ans Frankreich zurückgekommen."

Während Bertel mit zitternden Händen die Haustür auf¬
schloß und irn Stübchen Licht machte, führte der Direktor die
plötzlich wankende alte Frau in das Haus.

„Beruhigen Sie sich nur , liebe Frau Trillmich, Ihr Sohn
lebt, und ich habe ihn selbst gesprochen."

„Er lebt, Bertel , hast du's gehört, Emst lebt !" stammelte die
alte Frau , und die Tränen schossen ihr nur so aus den Augen
und rollten auf die gramdurchfurchten Wangen hinab.

Der Direktor ließ die zitternde Greisin auf das Sofa nieder
und setzte sich an ihre Seite . Bertel stand wie' gebannt am Tische,
das abgebrannte Streichholz, mit dem sie die Lampe angezündet,
noch krampfhaft in der Hand haltend.

„Also Ihr Sohn war in einem französischen Lazarett in L . . .,
wo er leidlich gut behandelt wurde, aber keine Nachricht nach
Hause geben durfte . Er hat eine Schenkelverletzung durch Granat-
fplitter erhalten , die bei besserer Pflege gar nicht schlimm ge-
wesen wäre, durch Vernachlässigung aber bösartige Eiterungen
zur Folge hatte . Wenige Tage ' vor meiner Ankunft in Dinant
war er in das dortige Lazarett und in deutsche Pflege gekommen,
vom Transport aber so erschöpft, daß er mehrere Tage bewußtlos
war . Das erstemal, als ich ihn aufsuchte, hat er mich nicht erkannt,
aber am Tage vor meiner Abreise ging es ihm besser und er freute
sich furchtbar, mich zu sehen und von Ihnen zu hören. Gar zu
gern hätte ich Ihnen den Sohn als gewiß schönstes Weihnachts¬
geschenk mitgebracht, aber die Arzte gaben es leider nicht zu.
Ei«muß sich erst einer Operation unterziehen , und dann , in etwa
drei bis vier Wochen, dürfte er Heimatsurlaub erhalten . Er
schickt Ihnen tausend Grüße und Sie möchten das Weihnachtsfest
nicht traurig verleben, sondem freudig und dankbar, und ans ein
baldiges Wiedersehen hoffen. Auch für Sie , Fräulein , trug er mir
herzliche Grüße auf und Sie möchten recht bald ausführlich
fchreiben, wie es zu Hause steht."

„O, Herr Direktor, wie soll ich Ihnen danken, und auch dafür,
daß Sie heute noch selbst zu mir gekommen sind!" stammelte die
alte Frau , des Direktors Hände mit ihren beiden umfassend und
herzlich drückend.

„Aber, liebe Frau Trillmich, das war doch Menscheupflicht!
Ich konnte mir doch Ihre Angst und Sorge vorstellen und mir
denken, wie unglücklich Sie den heiligen Abend verbringen würden,
wenn Sie keine Nachricht von Ihrem Sohn erhielten, zumal,
wenn Sie erfahren hätten , daß ich aus Frankreich zurück bin.
Also da .inachte ich mich schnell auf den Weg, um Ihnen diese
Weihnachtsfreude zu machen. Und nun verleben Sie beit Abend
noch recht gemütlich und schreiben Sie sofort an Ihren Sohn,
er sehnt sich furchtbar nach einem Briefe von Ihnen beiden, er
hat ja seit Monaten nichts mehr erfahren. Und als kleines Weih-
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„O Mutter , Mutter , wie soll ich du:A,
Güte dankeu!" schluchzte das glückliche di
cheu und schmiegte sich fester in ihre ur , •

„Du hast gedankt im voraus, mein;
. »- • ~ ' - - - ' - i ttttt flfdenn wie eine Tochter hast du an

handelt und mir Kälte und Härte mit
— - - - - - v- ~  batrt fllavergolten. Ich habe dich und Ernst

auf der Bank am Wege belauscht, und w
ich nicht eine so verblendete Frau gê e>

Ein Wasserturni in der Rahe von Lodz. (Mit Text.)
Phot . A. G r o h s.

alte Muster mit gefalteten Hände» und ganz ver¬
klärtem Gesicht noch immer aus dem Sofa sitzmd
vorsand, da warf sie sich ihr zu Füßen und barg laut
aufschluchzend ihren Äopf in deren Schoß, lind die
alte Frau zog das weinende Mädchen liebreich au
ihre Brust und küßte sie aiif die reine Stirn.

„Vergib mir meine Härte , Bertel", sagte sie weich.
„Du hattest sie nicht verdient um wich. Aber ich will
al es wieder gut machen und der S .-gen der Mutt , r
soll eurem Bunde nicht fehlen, wenn Gott der Herr
m feiner großen Gnade ihn uns zurückführt." Austausch 20000 deutscher und französischer Zivilgefangenen . (Mit Text-)

Illustrations -Photographie von Joseph De gl er.

Die frierenden schivarzen Hilfstrichpen der Feinde Deutschlands. (Mit Text.)
Phot . Leipziger Prcsse -Büro.

nachtsgeschenk bringe ich Ihnen hier die Summe mit, die Ihr iväre , hätte ich schon
Sohn sonst bei uns >n der Fabrik zu Weihnachten ’
erhalten hätte . Sie werden das Geld brauchen kön¬
nen , wenn er wieder daheim ist, denn Pflege wird
er noch viel brauchen , er war sehr heruntergekom¬
men . Und nun Gott befohlen!"

Bertel führte den Direktor hinaus und schüttelte
ihm wortlos die Hand. Sprechen konnte sie nicht,
ihr Herz war übervoll. Als sie dann in das Stüb-

Fregattenkapitän Karl von MüÜt>
(Mit Text.)

damals Ernsts Wunsch erfüllt und £
Kriegstrauung gewilligt . Aber Gottes
mußte erst noch stärker au mein HM heg
fen, ehe er mich fügsam machte, o'st, ^
bangen Nächten dieser Wochen habe i J ^
ihm gelobt: führt er mir den Jungen >e ,
zurück, so sollt ihr euch haben. Aber ^
ist's nicht so weit, und der Ärmste mmm
viel ausstehen und kehrt vielleicht alsJ _ ,<
pel zurück. Wirst du dann auch nvcy j

„O Mutter, " unterbrach sie rmw d
Mädchen, „wenn er nur überhaupt c„

wiederkommt! Ich halte ihm mein Wort, ivie es auch
mag ! Aber nun wollen ivir rasch ein Telegramm aufsetzen

Prof . Dr. phil. und Dr. ing. h. c.
Fritz Ransknberger . (Mit Text.)

Phot . Marti » Hünlcheidt,  Esken.
chen zurück¬
kam und die
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„Pakete ?" fragte der Oberpostsekretär, „heute, am

Heiligabend? Ihr Frauen seid doch unverbesserlich. Da
habe ich nun , ich selbst— den kleinen Aufsatz für die
Zeitung geschrieben: ,Liefert eure Weihnachtspakete
rechtzeitig auf' , lind nun muß mir das in meinem

chwester Frida (bessert, « chwester Elfriede Scherhans,
welche beide mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurden.

Tie Bucht von Sebastopol. (Mit Text.)

Armen auch eine kleine Weihnachtsfreude machen, nicht
liebes Mutterl ?"

»Aber die Post ist ja schon längst geschlossen—"
» , das _
!> chts!Jch
|.te  mit der
tî trischen gh MmBSgL-  Wr
U Loschwiü /M mr i ■MWmagm,

ü.^ bwrtz,k0 H>enn es
bis

E Dresden,
n der Ernst

seine
§Unnchts-
d̂ cift ha-wie uns

d„rch
iw' Direktor
ittlerte."

h. Ais spät in der Nacht blieben die Fenster des Häuschens am
l ' .Üe hell und zwei glückliche Menschen feierten drinnen frohes
^Machten . Sie hatten sich ja so viel, so unendlich viel zu .er-

,p tt und so viele herrliche Zukunftspläne zu schmieden.
Während sie so saßen und plau¬
derten, trug der elektrische Fun¬
ken die Weihnachtsbotschaft and n verwundeten Ernst im La¬
zarett zu Dinant : „Fröhliche
Weihnachten wünschen dir mit
tausend Grüßen dei¬
ne Mutter und deine
Braut Bertel ."

Und der göttliche
Friede , der den Hir¬
ten aus dem Felde

1 durch die Engel einst
verkündet wurde,

der senkte sich auch
auf das Häuschen
an dem Hange her¬
nieder und mit ihn:
die Hoffnung auf ein
schönes Glück.

„Friede auf Erden
und den Menschen
ein Wohlgefallen !"

Eine schöne Be¬
scherung.

Weihnacl tshurnoreske
von Rudolf  L e p p i 'n.

Milli , sei so gut-iund  nimm die
beiden Pakete mit,
wenn du in den

rojt.) Dienst gehst."

eigenen
Hause ge¬

schehen,
muß die

eigene
. Frau da¬
gegen han¬
deln , und
ich — ich,
der Verfas¬
ser — soll
obendrein
auch noch
dabei be¬
teiligt wer¬
den, gleich¬
sam als ein
sprechen¬

des Zeug¬
nis dafür , daß man sich nach den Worten , nicht nach den Taten
eines Predigers richten soll. Nein, beste Helene , das kannst du
nicht verlangen ."

„Ich bin eben nicht früher fertig geworden mit meinen Ar-
beiten. Ihr Männer könnt viel schreiben: ihr sitzt am grünen
Tisch und habt von der Wirklichkeit so viel Ahnung wie der Vege¬
tarier von einem saftigen Schinken. Ihr geht ins Geschäft, kauft
die Sachen und laßt sie. gleich dort postfertig machen, während
wir armen Frauen halbe Nächte hindurch sitzen und uns die
Finger wund sticheln."

„Ganz unnützerweise."
„Das verstehst du einfach nicht, Willi, du bist ein guter Mensch,

Zersprengte Eisenbahnbriicke bei Thianeourt-Tonl.
(Mit Text .)

Abbaö Hilmi,
^etive von Ägypten . (Mit Eine Heldenpatrouille. Phot. Hofs  m a 11 u . (Mit Text.)
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aber etwas prosaisch, und den hoben Wert , der in einer selbst¬
gemachten Arbeit liegt, weißt du nicht zu schätzen."

„Zu schätzen nicht — das habe ich auch gar nicht nötig : ihr
legt nur hinterher ja die Rechnungen vor."

„Es ist zwecklos, mit dir zu streiten; überdies hat dich der
Dienst anscheinend nervös gemacht. Du wirst aber nicht wollen,
daß wir Onkel Hans in Zellerberg und Tante Hanna in Blinde-
rode einfach übergehen. Du weißt, Onkel HanS ist Junggeselle . . ."

„Und Tante Hanna ist Witwe ! Gewiß, weiß ich! Wenn ich
mich auch nach deiner Behauptung gar nicht um deine Verwandten
bekümmere das weiß >ch doch. Ich weiß auch, daß ne beide Geld
haben, und wenn sie Sinn und Humor haben, werfen sie das
Geld zusammen und heiraten einander , damit der Mammon
an ihre Binder kommt."

„Was du Sinn für Humor nennst, wäre einend) Wahnsinn.
Es ist aber auch nicht zu befürchten; denn Onkel Hans und Tante
Hanna sind sich spinnenfeind. — So hier sind die Pakete, hier
die gelben Adressen und die Aufschriften. Das Auskleben kannst
du im Dienst besorgen, euer Kleister hält besser."

Während der Oberpostsekretär knurrend die beiden Pakete
hochhob, sagte seine Frau:

„Noch eins Willi : Zu Helbing mußt du auch mit- Herangehen.
Ich habe für Anna ein halbes Dutzend Hemden bestellt; die
sollen heute nachmittag fertig sei». Schicken kann Helbing sie
nicht; es ist zuviel zu tun ."

„Tann schick doch die Anna hin."
„Anna hat keine Zeit : sie muß die Küche noch sauber machen

>nd das Blanke putzen . . ."
„Und klug schnacken!"
Ärgerlich steckte der Gatte die Adressen ein, riß die beiden

Pakete an sich und kvollte gehen.
„Noch eins, Willi !"
Der Obersekretär öffnete seinen Mund , schloß ihn aber wieder,

ohne etwas zu fageu ; er wußte, es war doch vergeblich.
„Dann kannst du noch von Thiel das Honigkuchenpaket heraus¬

holen : du brauchst nicht zu warten , es wird fertig sein, wenn
du kommst."

„So ! Ist das alles ?"
„Ja , Alter."
Der Oberpostsekretär ging. Er ging zu Helbing und holte

das Hemdenpaket ; er ging zu Thiel und holte die fein säuber¬
lich eingepackten Honigkuchen und ging dann ms Bureau.

„Herr Obersekretär, hat der Zug 26 heute auch noch einen
Beiwagen ?"

„Herr Obersekretär, an der Paketannahme ist großer An¬
drang ; vielleicht kann Schröder an der Wage aushelfen ."

„Herr Obersekretär . . ."
„Herr Pofldirektor !"
Der Obersekretär hatte seine Pakete auf einen Stuhl gelegt,

gab hier Auskunft, befahl dort Schröder an die Wage und vertiefte
sich dann mit dem Postdirektor in eine dienstliche Angelegenheit.

Als dieser gegangen war , setzte sich Krause an die Arbeit
und dachte mit keinem Gedanken an seine Pakete und an die
Aufträge seiner Frau . — Nachdem er so nahezu zwei Stunden
emsig gearbeitet hatte , richtete er seinen Blick zufällig nach jener
Ecke, in der der Stuhl mit den Paketen stand. „Schwarz !"

„Jawoll , Herr Obersekretär."
„Kleben Sie doch die;e beiden Adressen auf diese Pakete,

schreiben Sie noch drauf : ,Durch Eilboten. Bote bezahlt , ntib
liefern Sie sie auf."

„Jawoll , Herr Obersekretär." —
Der Andrang des Publikums hatte nachgelassen; nur einige

Nachzügler standen noch an den Schaltern ; - sonst war es don
leer, wie in den stillen Zeiten des Jahres . Nach einem Rund¬
gang durch sämtliche Dienststellen entschloß sich daher der Ober¬
sekretär, Schicht zu machen mxb nach Hause zu eilen.

Nein, seine Frau hatte doch recht gehabt, daß sie sich ihrer
alten Tante erinnerte . Erstens sollte man verwandtschaftliche
Bande festigen, und zweitens - na ja, Tante Hanna hatte Geld
und keine Kinder, rmd Krause hatte Kinder und kein Geld . Und
der Onkel Hans — na ja, da lag' s ebenso. Was sie nur den beiden
geschickt haben mochte?

Unter solchen Betrachtungen war der Obersekretär vor seiner
Wohnung angelangt.

„Guten Abend", sagte er frohgelaunt zu seiner Gattin.
„Guten Abend ! Hast du die Pakete ?"
„Die — Pakete ?"
„Nun ja, von Helbing und von Tluel !"
„Richtig! Nein, die Hab' ich liegen lassen. Na, laß nur,

Schatz, ich werde sie holen ; ihr habt ja doch keine Zeit ."
Dieses -Anerbieten versöhnte Frau Helene wieder, so daß

sie ihm einen freundschaftlichen .Klaps auf die Schulter gab.

Pakete
waren

Der Obersekretär ging zum Postamt zurück. Die t; u
nicht da. Er überlegte und glaubte sich dann enu

zu können, sie gar nicht mit ins Bureau gebracht zu habe»
Er ging also zu Thiel . — . Hätte"
„Gewiß, Herr Obersekretär, die Pakete sind hier . W'r 1

sie Ihnen schon herumgeschickt, aber wir hatten keinen Botel
„Bitte , bitte , es hat nichts zu sagen." —
Die Bescherung nahm ihren Anfang. mtf
Die Kerzen am Baum brannten ; die Kinder uJ1fl

jubelten ; Krause stand mit seiner Frau glückselig dav ' , ,
selbst die ewig verdrießliche Anna -— das Dienstmadw
versuchte, ein freundliches Gesicht zu machen. . Fra»

Krause hatte seiner Frau einen Pelzschnmck gekauft, » ,
Helene in helles Entzücken versetzte. Die Töchter hatten ^ tt
ketten gehäkelt, die Söhne Laubsägearbeiten gemacht- E
Hausherrn lag ein prächtiger Schlafrock da, und die Kmde
Kleider und Spielzeug bekommen intb tanzten um den

Anna
„Anna

wieder herein ; wir wollen noch den Honigkuchen vertei •
Während man in der „guten Stube " weiter jubelte^

wunderte , faß Anna in ihrer Kammer und betrachtete ml- k
den Blicken ihre Herrlichkeiten.

,,'nen Stoff zu'n Kleed?"
Prüfend rieb sie ihn zwischen den Fingern . ,
„Na, et geht, drei Maak mag der Meta gekost' t hh" Vj de

Paa ' Handschuh? Jott : en Paa ' , bet is ja eegen»1® „jcfjt
Katz, aba na — der Olle kann Handschuh bei mia ibahcn.
leiden . . . Schürzen ?" Hastig

Hier nahm das Gesicht einen gespannten Ausdruck ai -
faßte sie in die Taschen. Äst'

„Nich mal'» Zehnmaakstick in de Tasche? Keen
standsjefiehl ! Det wär mia ja bei Koofmann EngelhM .' ^ !!
passiert. — kln dit hier ? - Nee, so ne llnvascbeen )1(
Na, bet kennt ihr mia lüch bieten ! Nee, det jibt et !.lt

bißke»

„11» det will ick Ihn '» man sagen, un det will ick Jh .
sagen: Nach Neijahr zieh ick! Nee, sowat lass' ick mia nm)
jo 'ne Stichelei'» — nee, det kenn'» Se mit mia nia)
da missen Se sich schon 'ne andre aussuch'n . Ich r0°. i Fhu'-
Zijarr 'n ; mein Breitjam roocht zwar welche, aba nL!,„efe l!'
,Nee' , saachte er, als ick ihn mal eene anbot , ,laß man , -
fo0de Sorte dank' ick; da kosten sechse sinfundreißig v e

„Aber Anna
„Ja , un Venn — bet rmt Die Jacke, bet t? ne

Ick bin 'n bißken komplett, des is keen Fehla : det geih^^ ĵbcl-
Breitjam jrade. Aba 'ne jestrickte Mannsjacke — l’f111v

„Aber Anna . . . !" ' - -
„Anna , was fällt Ihnen ein ?" ^.rbf» 11 ,
„Wat mia infällt ? Wat mia infällt ? Na, det et eennnfrnnhin„f „ fH 11i-rf„-r, fl' il'tKnarr llis , een anständiget Dienstmeechen eene Kiste Zijarr

Mannsjacke zu schenk'» !"
„Aber Willi !"
Willi machte ein verständnisloses Gesicht. mit

Willi ! Willi !" - .. rM,g, l7
Jetzt begriff and) Anna den Zusammenhang ; m

Hände über dem Kopf zusammen und sagte: „Nischi IHände über dem Kopf zusammen
det is 'ne scheene Bescherung!"

sagte:

Dom ^»turm gebrochen.
Zeitgemäße Skizze von E. Hagen - Müller .^ ^

stern. Mit glühenden Wangen und glänzenden - ^ (»i
der blonde Hüne auf dem lveichcn Lager, das liebre -
Hand ihm mit zarter Sorgfalt bereitet hat.

„Hier, Anna," sagte die Hausfrau , „das ist für ^ ^ '.s.mvalld-
nahm die ihr gewiesenen Pakete, dankte und veil
i," rief die Herrin ihr nach, „kommen Sie „ ^

nie1;

Wütend rannte sie aus der Kammer und galoppierte nm
Stube . Mitten in den Jubel hinein schrie sie mit schrmA,„>„ m»"

det mit die Jacke, det is 'ne

riafö
„Du hast ja das Geschenk für den Onkel lvieder

Hause gebracht!"
Willi beknni einen roten Kopf. ncn .“
„Hoffentlich ist das Paket an Tante richtig abgegm "
Hastig riß sie den Bindfaden von dem zweiten Pam -. S

das den Honigkuchen enthalten sollte: da sah sie ihre sch
arbeit vor sich, den perlenbesticktenFußfack.

„Willi ! !"
Frau Helene war einer Ohnmacht irahe.
„Was hast du an Onkel geschickt?" .
„Wahrscheinlichdie Hemden für Anna !" «allstem !
„Und an Tante den Honigkuchen, der natürlich Kl»»'

zerbröckelt ankommen wird ? Willi, sie enterben 1,1 d»-

(Nochdruckm-rlw
tu MM haben sie ihn sanft gebettet, die sreundlichen

£<3/.  r .liismtibioii firmln unh n ((in ^ CUuCTt _•*
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h »Herr Leutnant , einen Schluck Sekt", bittet jetzt Schwester

und reicht dem Schwerverwundeteu das Glas mit dem
senden Trank.

^ Joachim von Alten richtet sich ein wenig auf und faßt mit
J er uber Hand nach dem dargeboteueu Glase, das er in gierigen

leert. Dann sinkt er erschöpft in die Kissen zurück,
ix.^ ie Rote-Kreuz-Schwester betrachtet ihn besorgten Blickes.
! >n böser Brustschuß", hat der Oberstabsarzt gesagt, als er ihn
Z .nach der Einlieferung in das Lazarett untersucht hatte.
Ast fraglich, ob wir ihn durchbringen werden. Schade um den
^chtvolleu Jungen !"

/®ie Augen der Schwester gleiten von dem Lager des Offiziers
;°r die anderen Betten , in benen so mancher junge Held liegt,
v vom Tode gezeichnet ist. Sie atmet schwer. Herrgott, so viel
-Andkraft und Schönheit in der Blüte gebrochen! Wehen
Ans wendet sich die schlanke Fraueugestalt von den Stätten
z? "eides ab. „Startbein , stark sein," Pocht es mit eindringlicher
?."Mu,g an ihres Herzens Pforte , „die jungen Krieger gaben

^lbst das hehrste Beispiel."
stark sein ! Getreulich die Pflichten erfüllen, die sie aus dem

A Drange heraus , zu helfen und zu nützen, übernommen hat!
tz-Schwester Maria tritt an das Fenster und schaut auf die

des herrlichen Parkes, der das Schloß umgibt , in dem
^ die Verwundeten Aufnahme gefunden haben,

h alten Eichen und Buchen und Platanen rauschen ein Lied
r ' Sterben und Vergehen, aber heute gibt ihnen der Dezember-

den Rhythmus an, und der liebt nicht die sanften, ergebenen
s "hn. Wild führt er in die, Kronen der ehrwürdigen Bäume.
^ e’tt Krachen, Knattern , Splittern und so mancher Ast füllt
^vchen zur Erde nieder. Auch hier Kampf, Zerstörung, Ver-
AMng! Ein Regenschauer prasselt gegen die Scheiben, und
-Aüdem Durcheinander treibt der Sturm die welken Blätter
0 geknickten Äste vor sich her.
"Schwester", klingt es da von einem der Betten.

-khMig wendet sich Maria um und geht zu dem Lager , auf
Joachim von Alten ruht.

^ junge Offizier hat sich ein wenig erhoben und schaut sie
flackernden Augen an.

^ ^ chlvester, hören Sie 's ? Wie das pfeift und heult ! Hei,
î te Kugeln fliegen ! Da und dort, von allen Seiten kommt's.
li|(£n Sie 's, Schwester? Auf, Kameraden, feste drauf ! Jetzt
i!,? ' Hurra , hurra !" Der Fiebernde schlägt mit den Armen
l «in sich.
Schwester Maria drückt Joachim von Alten in die Kissen zurück.
'Ahe , Ruhe , Herr Leutnant ", ermahnt sie.

>l,^ lch Ruhe ! Hinaus will ich, Schwester, hinaus zu den Käme¬

st einem Ruck setzt er sich im Bett auf.
vmtkämpfen will ich — ach, — Schwester —"
Ms Antlitz qualvoll verzogen, füllt er kraftlos auf sein Lager.

^Mria erneuert die Eisbeutel auf Kopf und Brust und sagt
^Astenden Worten : „Später , Herr Leutnant , da gehen Sie

, <.et  hinaus ."
^ den Blauaugen des jungen Germanen leuchtet es auf.
"glauben Sie , Schwester?" fragt er im Flüstertöne.

ich glaube es", erwidert sie fest und zuversichtlich, ob-
^ vs ihr heiß in die Augen steigen will. „Und nun werden wir
st 'Morphiumeinspritzung machen," ermannt sie sich, „damit

^Acht schön schlafen können."
^ miählich wird der Kranke ruhiger. Zeitweise verfallt er in
HM Schlummer , und der Traumgott scheint ihm freundliche

x* vorzugaukeln.
% ^ tertfien, mein Mütterchen", flüstern die bleichen Lippen,
■ttju Suiiflc kommt. — Ja , er ist's . - Das Kreuz? — Ja , das

General Schönfeld -- Schönfeld Mütterchen -
, Mserne Kreuz."

von Alten schlügt die Augen auf und starrt mit un-
A,Blicken um sich.

§[f,5’ jhm Maria einen Schluck Sekt eingeflößt hat, haucht er:
vfter, — Mütterchen — das Kreuz - grüßen —- Sie —

ff;
v' 1 Röcheln erstickt seine Worte.

Krankenschwester schickt nach dem Oberstabsarzt,
jjj., cr  wohl das fliehende Leben aufhalten kann?

lSc(i> borgte bäumt sich die junge Kraft gegen den
'«»Men Feind , der schon die knöchernen Finger nach der will-

st Me» Siegesbeute ausstreckt.
dOzt kommt, und rrach einem Blick auf den Schwer-

ichaut er Maria an : „Da ist nichts mehr zu machen,
Ödster. Es geht zu Ende."
,'n,G dachte mir 's schon," flüstert Maria , „aber ich wollte —"

wp;, Sie taten Ihre Pflicht, Schwester."

Die Brust des jungen Offiziers arbeitet schwer. In das
Stöhrren im Krankenzimmer mischt sich der Sterbesang der alterc
Bäume da draußen , aber noch immer wandelt der Dezembersturm
die schaurige Weise zum wilden, leidenschaftlichen Kampflied.
Tod — Tod — Vernichtung, tönt es in jauchzendem Frohlocken.

Marias Augen streifen scheu die Gestalt des Sterbenden.
Wie lange noch und auch hier wird das Zerstörungswerk voll¬
endet sein!

Der Abend bringt endlich nach heißem Ringen den ersehnten
Frieden , hier drinnen und dort draußen. Als die Sonne noch
einmal durch die Wolken bricht und einen Scheidegruß in das
stille Zimmer sendet, in dem die blasse Schwester waltet , füllt ihr
Strahl auf die verklärten Züge eines jungen Helden.

und her gehend, wobei der Halsausschnitt durch Ab- und Zunehmen ge¬
bildet wird. Die Ärmel häkelt man keilartig, jeden für sich. Die Knopf¬
löcher werden jetveils der festen Maschenreiheeingehäkelt, die Jacke und
Ärmel umschließt.

Fürs Haus
Gehäkeltes Wams für Verwundete. (Auf den Ärmeln zuknöpfbar.)

Man häkelt das Wams aus 500 Gramm weicher, grauer Wolle, sich
an den Schnitt einer kurzen, weiten Jacke lehnend, in festen Maschen hin

Unsere Bilder 'fl

Die deutsche Offiziersmission, die im vorigen Jahr in türkische Dienste
trat , um die türkische Armee zu reorganisieren. Zum Leiter der Mission
wurde der Generalleutnant Liman v.' 'Sanders bestimmt, der zugleich
vom Sultan zum Kommandierenden General des 1. türkischen Armee¬
korps in Konstantinopelernannt wurde. Die Frage einer deutschen Militär¬
mission wurde von Rußland, England und Frankreich, denen schon damals
aus jetzt sehr verständlichen Gründen eine militärische Erstarkung der Türkei
nicht wünschenswert erschien, mit allen möglichen Mitteln, jedoch vergeb¬
lich, zu Hintertreibenversucht. Unsere Aufnahme zeigt die Offiziersmission,
deren Arbeit jetzt die Feuerprobe bestehen wird. Bon links nach rechts:
Major Perrinet v. Thanvenay, Major v. Feldmann, Hauptmann v. König,
Oberst Bronsart v. Schellendorf, Generalleutnant Liman v. Sanders,
Oberst Weber, Militär-Jntendanturrat Buchardi, Major Nicolai, Ober
stabsarzt Prof . I)r. Mayer, Oberleutnant Mühlmann.

Die frierenden schwarze» .Hilfstruppen der Feinde Deutschlands.
Wohl sind die französischen Hilfstruppen, die Zuaven und Türkos, die Ma¬
rokkaner und Senegalesen ihrer Natur nach bestialisch grausam und wild;
aber der Schrecken, der vor ihnen hergehen soll, ist lediglich au die Wand
gemalt, ihre Nolle, ihre Bedeutung im gegenwärtigen Kriege stark über¬
trieben. Bon einem entscheidenden Eingreifen in den Austrag großer
Schlachten kann nicht die Rede sein, dafür leiden diese Söhne der heißen
Zone zu sehr unter dem herbstlichen Klima Mitteleuropas und unter den
Qualen der für sie unerträglichen Fußbekleidung. In ihrer Heimat, auf
dem sandigen, sonnendurchglühtenBoden Afrikas, laufen sie nur barfuß.

Ein Wasserturin in der Rahe von Lodz, der von den Deutschen ge¬
sprengt wurde, lveil er von Zivilpersonen zur Übermittlung von Licht-
signalen an die Russen benutzt wurde.

Prof. Dr. phil. und Dr. ing. h. c. Fritz Rausenbergcr, der hochver¬
diente Konstrukteur der deutschen 42-om-Mörser. Er ist Hauptmann der
sächsischen Landwehrartillerie und Mitglied des Direktoriums der Kruppschen
Werke in Essen.

FregattenkapitänKarl von Müller, der Kommandant der„Emden",
die nicht nur den britischen Seehandel ttt den Häfen Indiens lähnlte, son¬
dern auch kürzlich den russischen Kreuzer „Schemtschug" und das fran¬
zösische Torpedoboot-„Mousquet" zum Sinken brachte, hat das Eiserne
Kreuz II . und I. Klasse erhalten, und außerdem sind noch fünfzig Eiserne
Kreuze II . Klasse au die Besatzung des vielgenannten Schiffes verteilt
worden. Fregattenkapitän von Müller gehört der Marine seit 1891 an.
Daß er ein außerordentlich befähigter, tatkräftiger Seeoffizier ist, der auch



unter den schwierigsten Verhältnissen seine Ruhe nicht verliert und seine
Entschlüsse mit der gleichen Schnelligkeit saßt und ausführt , hat er seit
dem Beginn des Krieges reichlich bewiesen. Inzwischen wurde die„Emden",
während am 9. November bei den Cocosiuselu im Indischen Ozean eine
Landungsabteilung zur Zerstörung der englischen Funken- und Kabel-
stativn ausgescbifft war , von dem australischen Kreuzer „Sidney " ange¬
griffen und durch die überlegene Artillerie des Gegners in Brand ge¬
schossen und der eigenen Besatzung auf Strand gesetzt wurde.

Pom russisch-türkischen Kriegsschauplatz. Die Bucht von Sebastopol,
der bekannte russische Äriegshafen am Schtvarzen Meer, der sofort nach
Ausbruch der Feindseligkeiten von einem türkischen Kriegsschiff beschossen
wurde. Dasselbe Geschick mußte Sebastopol auch während der großen
Meuterei der Schwarz-Meer-Flotte über sich ergehen lassen, es wurde
damals von russischen Meu¬
tererschiffen beschossen.

Zu den Kämpfen vorToul.
Wir zeigen in unserem Bilde
eine von den Franzosen zer¬
sprengte Eisenbahnbrücke bei
Thiancourt - Toul , an der
noch die Eisenbahnschienen
in der Luft schweben.

AbbaS Hilmi, der Khedive
von Ägypten und offizielle
Herrscher über Nubien und
den Sudan , stellte England
eine Frist zur Räumung
Ägyptens durch die engli¬
schen Truppen . Er befindet
sich seit Ausbruch des Kriegs
in Konstantinopel, das er
trotz aller englischen Lok-
kungen nicht verließ.

Eine Heldenpatrouille.
In den Kämpfen zwischen
Verdun und St . Mihiel zeich¬
neten sich mehrere Patrouil¬
len durch heldenmütige Lei¬
stungen aus. Eine von diesen
drang in einer stockfinsteren,
regenschweren Sturmnacht
durch die feindlichen Posten¬
ketten über die Maasniede¬
rung, durchwatete nrorastige
tiefe Gräben, durchschwamm
die mit Schlinggewächsen durchsetzte Maas und gelangte endlich unter großen
Schwierigkeiten an die scharf bewachte französische Bahnlinie Verdun—
Toul , an der sie mehrere Überführungsbogen gleichzeitig sprengten; sie
gelangten nach Überwindung der gleichen Hindernisse unversehrt zu den
deutschen Stellungen zurück. Der Führer der Patrouille , Leutnant Kurt No-
biling, erhielt das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse, während den übrigen
Teilnehmern das Eiserne Kreuz2. Klasse für ihre Heldentat verliehen würde.

Anstänsch 20000 deutscher und französischer Zivilgcfangencr. Nach¬
dem die Austauschverhandlungen, welche die Schweiz im Auftrag beider
Staaten angebahnt hatte , glücklich zu Ende geführt tvaren , konnte mit
dem wechselseitigen Abtransport begonnen werden. Unser Bild stellt die
Ankunft eines solchen Transports deutscher Zivilpersonen in Singen , der
amtlichen deutschen übernahmestelle dar. Es sind hier große Verpflegungs¬
hallen, Schlafsäle, Baderäume usw. errichtet toorden. Die ankommenden
Gefangenen müssen sich hier einer ärztlichen Untersuchung und Ausweis-
kontrole unterziehen, um dann, nachdem sie sich einigermaßen erholt haben,
in die engere Heimat befördert zu werden. Die armen Menschen lvaren
völlig erschöpft, ausgehungert und niedergeschlagen. Biele tvaren über den
herzlichen Empfang und den Eindruck, wieder auf deutschem Boden zu
senr, so tief ergriffen, daß sie weinten. Die Behandlung in Frankreich
spottet nach Berichten der Ankommenden jeder Beschreibung.

Ein Feldtelephon in der vordersten Kampfstellung. Unser Bild zeigt
ein schnell angelegtes Felotelephon in der Nähe einer Wacht, das die Ver¬
bindung mit dem Oberkommando darstellt.

6emeinnM2ige§
Die Christrose. Wenn Mutter Natur alle ihre Blumenkinder ,tni»

lieh zum Winterschlaf gebettet hat, wenn die rauhen Stürme braul cjlt
die ersten Schneeflocken vom Himmel taumeln, dann steckt doch" ,
liebliches Pfiänzlein sein zartes Bluiuengesicht aus Schnee und C>-' ea.
um die Menschen zu erfreuen. Helleborus niger, eine Nießwurzarr >^
Obgleich sie in dem schlimmen Rufe steht, giftig zu sein, ist.stk 0 j ^ eit
Liebling der Blumenfreunde gelvorden und zu dem schönen, ch März

Ein Feldtelephon in der vordersten Kampfstellnng. (Mit Text.)

HP Allerlei
Darum. „Warum wurden denn in eurem Bureau die Schreib-

nrnschinen wieder abgeschafft?" — „Weil der Bureauchef bei den: Ge¬
klapper nicht — schlafen kann."

Znm erstenmal heranSgerufe». Fritz Beckmann, der berühmte witzige
Schauspieler, konnte sich mit seinem Kollegen Pohl nie vertragen. Sobald
sie irgendtvo zusammentrafen, suchte einer den anderen zu ärgern. Einmal
foppte Pohl den Beckmann in einem Cafe mit Familienangelegenheiten.
„Jetzt schweigen Sie aber endlich, oder Sie erleben etwas, was Ihnen bis
,etzt noch nicht passiert ist", rief Beckmann zuletzt ärgerlich. Pohl lachte dazu
und sagte: „Darauf bin ich doch neugierig." Run verließ Beckmann das Zim¬
mer, nahm einen Kellner beiseite und trug ihm auf, dem SchauspielerPohl
;u sagen, daß draußen jemand auf ihn warte . Nachdem er wieder ins Zimmer
zurückgekehrt war, richtete der Kellner den Auftrag aus. Pohl ging erwar¬
tungsvoll hinaus, kehrte aber gleich ivieder zurück und schrie Beckmann an:
„Wie können Sie mich so zum Narren halten ?" — „Wieso?" fragte Beck¬
mann ruhig. — „Der Kellner gestand mir , daß Sie ihm aufgetragen, mich
herauszurufen", erividerte Pohl wütend. — „Ganz recht", sagte Beckmann
lachend. „Ich sagce ja vorhin, daß Sie etwas erleben sollten, was Ihnen
bis jetzt noch nicht passiert sei, nämlich: herausgerufen zu werden !" H. B.

Namen „Christrose" gelangt. Sie blüht vom November bis
hinein und man findet sie am meisten in den Gebirgsländern. Rwl ^,„0

kannt ist sie erst st' rt,Cii,
vierzig Jahren 9C gest¬
und zwar durch eine
ziger Gärtner, der I*
lig entdeckte und
an dem schlichten 33
flknd, das so mutig veo w
ten Winter trotzte.
mühte sich um f«”^nü t,|icf)eund nur durch"nen
Pflege gelang
Christrose in im0eI r?cn  und
zig verschiedenen
Farben zu zuchw». - {n bct
bet sie nun , nutze
ursprünglich weiße ^flr,
noch in zartem "t
min , Braun , Gel ,
Ganz reizend ist die
Art mit rosa
besonders für ** . i Man
gaben bevorzugti i iin
sollte diese schone, ^ rü
Zimmer ,ioch lang . „,el
blühende Büime rschew
mehr ziim Christfest }g;,nenken und ou* f
Räume damit teIt  aw
aber auch im ^ 9^ . je ,st
pflanzen. Dre Chnst̂ ^eine bescheidene, m>
lose Pflanze, ste '' ^ tzdei»

dein magersten Boden vorlieb und verlangt keinerlei Pflege, u» M.jk».
erfreut sie uns in allem Wintergraus durch ihr dankbares Blühen-

Logogriph.
Vom: Wandern wird's mit s erhofft,
Mit e bleibt es dem Rechner oft.
Es kann mit einem 0 nicht beißen,
Und dennoch frißt es Stahl und Eisen.

Julius F a lck.
Ehristbamnrätfel.

IttjH H I L | L L | L "m|
M
M
M

In 0 R 8 S | Tl T|
Die mehrfeldrigen Querreihen geben:

1) Einen alttestamentlichen Mann . 2) Ein
Kirchengerät. 3) Einen Erzengel. 4) Eine
biblische Stadt . 5) Eine Stadt aus der
Apostelgeschichte. — Die mittlere senkrechte
Reihe gibt den Namen einer bibl. Stadt.

Julius Fa lck.
Lösung des Weihnachtsrätsels:

Die obenstehenden Cbriftbaumgegen-
stände bedeuten die untenstehenden Buch¬
staben. Setzt man nun letztere an Stelle der
Ehristbaumsachen, die unten nebeneinan
derstehen, ein, so erhält man die Lösung.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer _
Des LvgvgriphS:  Schall , Schall, Schale. — Der Scharade : Halb, « o ^ ,ch,
Des Arithmogriphs:  Vhalzedon . Nolland, Aachen, London, Lv»,

»tadel. — Chalzedon.
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